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15,000 Söhne des Landes ſonſt in das ziemlich gewiſſe Grab vor dem 
Verderben bringenden Sebaſtopol? Allein abgeſehen hiervon, hat Frank⸗ 
reich in Sardinien eine Handhabe gewonnen, welche, wenn Oeſterreich 
wankend oder untreu werden ſollte, mit großem Erfolg gegen dieſes letz⸗ 
tere in Anwendung gebracht werden kann. Oeſterreichs Unpopularität 
in Italien iſt bekannt, der Revolution dafelbft bei gewiſſen Eventualitä⸗ 
ten Thür und Thor geöffnet. Dieſen äußerſten Fall gedacht —, könnte 
Sardinien einſt ein gefährlicher Gegner Oeſterreichs in Italien werden, 
und konnten Karl Alberts geſcheiterte Pläne, zugleich mit Vergeltung für 
Navarra, noch zur Verwirklichung kommen. Andere Combinationen zei⸗ 
gen Louis Napoleons Calcul noch von anderer Seite. Oeſterreichs 
eventuelle Herrſchaft über Italien iſt, weil ſchon jetzt unpopulär, für die 
Zukunft faſt zur Unmöglichkeit geworden, Sardinien ſomit ein in Be⸗ 
tracht kommender Rival um den Principat jenes ſchönen, allezeit viel be⸗ 


gehrten Landes. Der von Frankreich durch das jetzige Bündniß auf Pie⸗ 


mont geübte Druck verſetzt daſſelbe in eine gewiſſe Abhangigkeit, welche 
ihm in den Augen Italiens, welches ſich einmal nach einem ſtarken Arm 
umſteht, nichts weniger als Achtung und Vertrauen eintragen kann. Nach⸗ 
dem ſomit auch dieſer zweite Rival nicht mehr zu fürchten, dürften ſich 
die Hoffnungen für die Secundogenitur der Napoleoniden bezüglich der⸗ 
einſtiger Wiedererlangung des Thrones von Neapel einer günſtigen Ka⸗ 
taſtrophe zu erfreuen haben. Möglich, daß man in den Tuilerien jo 
rechnet; wir beſcheiden uns, nur zu berichten, was in Berliner Kreiſen 


von den Motiven des Bündniſſes mit Sardinien gedacht wird. Man er⸗ 


zählt ferner, daß, ſeit Rußland mit ſeinen neueſten Anerbietungen her⸗ 


vor, die Weſtmächte in Wien mit verſtärkter Dringlichkeit Oeſter⸗ 
reich aut Ergänzung des Dezember-Vertvages durch das eigentliche 
Offenſio⸗ und Defenſiv⸗Bündniß auffordern, um ſo mehr, als die Wieder⸗ 
kehr ähnlicher Einfälle der Ruſſen auf Türkiſches Gebiet, wie der letzte 
in die Dobrudſcha, mehr als nur wahrſcheinlich ſein dürfte. Dieß Alles 
namentlich die divergirende Auffaſſung der Weſtmächte bezüglich der Frie⸗ 
densliebe Rußlands, ſoll Oeſterreichs Staatsmänner der peinlichſten Ver⸗ 
legenheit ausſetzen, da fie ein Offenſiv-Bündniß um jo mehr fürchten, 
als fie von Preußen nicht die mindeſte Unterſtützung in dieſer über die 
mit Preußen geſchloſſenen Verträge weit hinausgehenden Sache zu hoffen 
haben. Mit der größten Spannung müffen wir daher den in Wien zu faſ⸗ 
ſenden nächſten Entſcheidungen entgegen ſehen, da endlich einmal die dortige 


eczoge von Sachſen⸗Alten⸗ Schaukelpolitik entweder durch Abſchluß eines prakliſchen Vertrages mit 


dem Weſten oder durch ebenſo energiſches Losſagen von demſelben zu 
einer definitiven Grenze geführt werden muß. 

Wider Erwarten befindet ſich Herr v. Uſedom immer noch in London 
und hat, ohne nach Paris abzureiſen, zuletzt einige Tage auf dem Land⸗ 
gute des Lord Palmerſton verweilt. Alle Gerüchte über den Erfolg oder 
die Erfolgloſigkeit feiner. Miffion nach Paris find hiernach für verfrüht 
zu erklären. 

Die Frage, ob die Wiener Münzkonferenz vertagt werden ſoll oder 
nicht, berührt hier gar nicht, da Preußen fi von Anfang an nichts 


verſprochen hat und durch den bisherigen Verlauf fi in feiner Anſicht 


beſtätigt ſieht. 

C Berlin, den 19. Januar. Se. Maj. der Konig nahm heut 
Vormittag im Stadtſchloſſe zu Potsdam, wohin ſich Allerhochſtderſelbe 
geſtern Abend 10! Uhr, in Begleitung der Prinzeſſin Friedrich Karl be⸗ 
geben hatte, mehrere Vorträge entgegen. Se. Majeſtät empfing auch den 
Finanzminiſter v. Bodelſchwingh. Um 11 Uhr fuhr des Königs Majeſtät 
zur Treibjagd nach der Inſel Potsdam. Um 3 Uhr war großes Diner 
im Stadtſchloſſe zu Potsdam und nach aufgehobener Tafel arbeitete der 
König noch mit dem Minifterpräfidenten, der um 5 Uhr nach Potsdam 
gegangen war. Die Mitglieder des Königlichen Hauſes und alle andern 
Perſonen, welche mit einer Einladung zur Hofiagd beehrt waren, der 
Bundestagsgeſandte v. Bismark Schonhauſen, der Ruſſiſche Militair⸗ 
Bevollmächtigte, General Graf v. Benkendorff ꝛc. kehrten Abends hier 
her zurück und erſchienen noch im Opernhauſe; Se. Maj. der König 
wird aber noch in Potsdam übernachten und erſt morgen ſich nach Char⸗ 
lottenburg zurückbegeben. Vorgeſtern Mittag empfing der Koͤnig den 
Engliſchen Geſandten Lord Blomfield im Beiſein des Miniſterpräſidenten 
v. Manteuffel. Der Vertreter Englands, welcher einen Brief der Königin 
Victoria überreichte, kehrte Nachmittags 3; Uhr von Charlottenburg 
nach Berlin zurück. 

Das Krönungs und Ordensfeſt wird am Sonntag vom 
Königl. Hofe feſtlich begangen. Der Gottesdienſt beginnt um 10% Uhr 
in der neuen Schloßkapelle und wird vom Hofprediger v. Hengstenberg 
abgehalten. Die Ordensverleihungen ſollen in dieſem Jahre ſehr aus⸗ 
gedehnt ſein und auch viele Bewohner Ihrer Provinz durch Dekorationen 
ausgezeichnet werden. 

Der Engliſche Admiral Lord Dundas iſt heut hier nicht ange⸗ 
kommen. Schon geſtern Abend traf eine telegraphijche Depeſche ein, 
welche meldete, daß der Admiral noch einige Tage in Wien verweilen 
und dann erſt nach Berlin kommen werde. Im Hötel des Princes find 
ſchon Zimmer für ihn beſtellt. — Seit geſtern wurde bereits ein Engli⸗ 
ſcher Courier aus London erwartet; er iſt aber auch heute noch nicht 
angekommen. 

Die Differenzen in der geographiſchen Geſellſchaft find ausgegli- 
chen; die militäriſchen Mitglieder haben ihre Austritts⸗Erklarung zurück⸗ 
genommen. 

Die Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft haben ſich ſchon wieder- 
holt mit den Entwürfen beſchaftigt, welche den Kammern von dem Juſttz⸗ 
Minifter vorgelegt find und die Konkurs ordnung betreffen. In den 
kommerziellen Kreiſen finden dieſe Vorlagen im Allgemeinen großen Bei⸗ 
fall, weil darin gegen Schuldner mit einer größeren Strenge verfahren, 
und das bisherige fo laſtige Verzöogern der Konkurs⸗Prozeſſe vermindert 
wird. Unter unſern Juriſten zeigen ſich aber viele Widerſacher; ſie fin⸗ 
den die Beſeitigung der visherigen Vorzugsrechte einzelner Kredito⸗ 
ren für bedenklich, die andererſeits bisher Grund zu den langweiligen 
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— Ju ihrer 7. Sitzung hat die Zweite Kammer ſchließlich den 
dritten Antrag der Budget⸗Kommiſſton zu A. Titer II., klafſifizirte Ein⸗ 
kommenſteuer, 

die Einnahme an klaſſiftzirter Einkommenſteuer auf 2,685,000 Rthlr. 
und für den Fall, daß die Forterhebung des Zuſchlages der 25 pot. 
bis zum Schluſſe des Jahres 1859 geſetzlich feſtgeſtellt werden ſollte, 
auf 2,928,000 Rthlr. feſtzuſetzen, 
angenommen. Die 8. Sitzung iſt auf Sonnabend, den 20. Januar, um 
11 Uhr anberaumt. 

— Die P. C. bringt folgende Widerlegung: Der Franz. „Moni⸗ 
teur“ vom 16. d. M. giebt einen aus Wien vom 9. datirten Artikel des 
„Journal de Francfort“ wieder, der wie die meiſten aus Wien 
kommenden Mittheilungen des letzteren Blattes, in ſeinen auf Preußen 
bezüglichen Angaben von Unrichtigkeiten ſtrotzt. Es heißt darin z. B., die 
Preußiſche Regierung ſei durch die ihr zugegangenen Berichte aus Paris 
und London zu dem Irrthum verleitet geweſen zu glauben, die drei Ka ⸗ 
binette, welche den Vertrag vom 2. Dezbr. 1854 abgeſchloſſen, hätten ſich 
vorher über die Interpretation der 4 Punkte geeinigt. Dies iſt falſch. 
Preußen hat, wie wir vernehmen, hierüber keine irrthümlichen Berichte 
erhalten. Es war und bleibt aber entſchloſſen, ſeinerſeits keine Verpflich⸗ 
tungen einzugehen, deren praktiſche Tragweite es nicht überſehen kann. 
Das „Journal de Franefort“ jagt ferner, ſobald fi die 3 Machte am 
28. v. M. über die A Punkte geeinigt, ſei das hierauf bezügliche Pro⸗ 
tokoll unmittelbar zur Kenntniß Preußens gebracht worden. Dies iſt 
völlig — aber wohl nicht abſichtslos — aus der Luft gegriffen, denn 
das eben erwähnte Schriftſtück iſt noch bis zu dieſem Augenblick der 
Preußiſchen Regierung weder amtlich noch vertraulich von Seiten eines 
der Kontrahenten des Vertrages vom 2. Dezember mitgetheilt worden. 

Vorſtehendes genügt als Maßſtab für die Glaubwürdigkeit jener 
Wiener Mittheilungen, deren Quelle übrigens allgemein bekannt iſt. Wir 
würden fie, wie bisher, unbeachtet gelaſſen haben, wenn nicht der Um- 
ſtand, daß der „Moniteur“ die Korreſpondenz vom 9. aus dem „Jour ⸗ 
nal de Francfort“ abgedruckt hat, die Veranlaſſung zu dieſer Berichti⸗ 
gung gegeben hätte. 

— Die Vervollſtändigung des Preußiſchen Telegraphen⸗ 
Syſtems macht auch in neuerer Zeit erfreuliche Fortſchritte. Bekannt» 
lich verfolgt die Königliche Verwaltung beharrlich den Zweck: durch Aus⸗ 
führung der in politiſcher, militairiſcher und kommerzieller Beziehung wich 
tigſten Linien die Monarchie mit einem Telegraphen⸗Netz zu überziehen, 
welches die Verbindung der Hauptſtadt mit allen Provinzen, ſo wie mit 
dem übrigen Deutſchland und den großeren Staaten Europa's herſtellt. 
Da die großen Leitungen bereits in beträchtlicher Ausdehnung durchge⸗ 
führt und theilweiſe bereits mit mehrfachen Drähten verſehen ſind, ſo 
handelt es ſich für jetzt zunächſt um die Anlage einiger beſonders 
aus militairiſchen Geſichtspunkten wünſchenswerthen Verbindungs⸗ 
linien und namentlich um die Leitungen von Königsberg in Pr. 
nach Pillau und Memel, von Bromberg nach Thorn, von Stettin 
nach Stralſund, Wolgaſt und Swinemünde. Gbenſo Fommt es auf 
die telegraphiſche Verbindung der Stabsquartiere der General⸗-Kom⸗ 
mando's, wie der bedeutenderen Feſtungen und Küſtenplätze des 
Staates mit Berlin an. Von dieſen Linien iſt diejenige von Stettin 
nach Stralſund bereits in der Ausführung begriffen und zur Anlage 
der Leitungen, von Königsberg nach Pillau und nach Memel ſind die 
Vorarbeiten begonnen worden. Was die im abgelaufenen Jahre theils 
vollendeten, theils noch in der Ausführung begriffenen Telepraphen⸗ 
Linien angeht, ſo kommen hier vorzugsweiſe in Betracht: die zweite 
Leitung von Duisburg bis zur Niederländiſchen Grenze, die vierte Lei⸗ 
tung von Berlin nach Deutz, die zweie Leitung von Berlin nach Leipzig, 
die Linie von Aachen bis zur Niederländiſchen Grenze, von Trier nach 
Luxemburg, von Köln nach Frankfurt a. M., von Kaſſel nach Frankfurt 
a. M. und von Königsberg über Gumbinnen bis zur Ruſſiſchen Grenze. 
durch welche letztere Leitung auch mit St. Petersburg eine direkte tele · 
graphiſche Verbindung erzielt wurde. P. C. 

T Thorn, den 18. Januar. Nun erſt haben wir feit 4 Tagen 
einen rechtſchaffenen Winter: das Thermometer zeigt über — 10 und die 
Felder find mit Schnee bedeckt. Der Weichſelſtrom iſt bei einer Waſſer⸗ 
höhe von 8 Fuß dicht mit Grundeis bedeckt und wird wohl heute zum 
Stehen kommen. Schon ſeit Montag war der Traſekt über den Strom 
in Folge des ſtarken Grundeistreibens ſehr beſchwerlich und wurde die 
Poſt nach Berlin und Poſen ſtatt um 1 Uhr un Uhr Mittags an 
das jenſeitige Ufer befördert. Reiſende, die stromabwärts bei Marien- 
werder die Weichſel nicht mehr paſſiren konnten, haben noch geſtern hier 
das rechte Weichſelufer erreicht. Laut offaieler Mittheilung hatte der 
Strom am 12. die Schiffbrücke bei der Warſchauer Citadelle zerſtort. 

Die friedlichen Nachrichten, welche in füngſter Zeit von Wien aus- 
gingen, ſind auch über die Grenzen in das Nachbarland gedrungen und 
haben dort die Wirkung hervorgebracht, daß die der Grenze anwohnen 
den Gutsbeſitzer hierherkommen, MM Verkäufe von größeren Quanta an 
Cerealien abzuſchließen. Drüben, in Polen, glaubt man nämlich ſehr 
ſtark an ein Zuſtandekommen des Friedens; wahrſcheinlich, weil man 
dort, wie hier gleich ſehr die Uebelſtände des geſtörten Friedens wahr⸗ 
nimmt. Ohne Zweifel würde der Frieden auch die freie Ausfuhr aller 
Cerealien gewähren, während jetzt, wie bekannt, nur Weizen ausgeführt 
werden darf. Aber auch die Zufuhr dieſes Artikels aus Polen an den 
hieſigen Getreidemarkt iſt in Folge der geſunkenen Preiſe zur Zeit uner⸗ 
heblich; man erwartet eine Steigerung derſelben. Dagegen hebt ſich der 
Preis des Roggens, weil, wie verlautet, das hieſige Königl. Proviant 
— 2 I zum Ankauf eines bedeutenden Roggenquantums erhal- 
ten haben ſoll. = 

Die Direktion des 127 Kopernikus⸗Vereins für Wiſſenſchaft und 
Kunſt hat, der Sitte größerer Städte folgend, die ſich aber auch ſchon in 
unſeren Nachbarſtädten Graudenz und Marienwerder eingebürgert hat, 
die hieſigen Bewohner zu einem Abonnement auf ſechs wiſſenſchaftliche 

orleſungen eingeladen, welche von einzelnen Mitgliedern des Oymna⸗ 
ſtal⸗ Lehrer ⸗Kollegiums werden gehalten werden. Der Reinertrag der 


Einnahme — die Koſten dürften ſehr unbedeutend fein, da das Lokal 
vom Gymnaſium gratis hergegeben wird — ſoll theilweiſe dem Comité 
zur Gründung des Kant⸗Denkmals in Königsberg, überwieſen, theil- 
weiſe zur Anſchaffung einer Büfte des berühmten Anatomen Soemme⸗ 
ring, der hierorts geboren iſt, verwendet werden. Dieſer Zweck der 
Vorleſungen ſtellt eine zahreiche Betheiligung an denſelben in Ausſicht. 

Der Theater-Unternehmer Mittelhauſen ift mit feiner Geſellſchaft, 
nachdem er hier ein Vierteljahr verweilt und gute Geſchäfte gemacht hat, 
nach Graudenz gegangen. 


Man ſchreibt der P. C. aus Memel vom 15. d. M.: „Beim Rück⸗ 
blick auf das verfloſſene Jahr in Beziehung auf Handel und Schifffahrt 
fuͤhlt ſich unſere Stadt, in welcher die Spedition der Waaren von und 
nach Rußland bei der Blokade feiner Häfen eine nie geſehene Lebhaftig- 
keit für den geſammten Geſchäfts⸗Verkehr hervorrief, unſerer Staats⸗ 
Regiecung zum tiefſten Danke verpflichtet, deren Weisheit es gelungen 
iſt, die von der Feuersbrunſt hart getroffenen Einwohner vor den noch 
größeren Kalamitäten des Krieges glücklich zu bewahren. Unter den 
ſeewärts verladenen Handels - Artikeln nahmen unſtreitig Flachs, Hanf 
und Heede die bedeutendſte Stelle ein; es wurden 181,685 Ctr. Flachs, 
15,8663 Ctr. Hanf und 2760 Ctr. Flachs⸗Heede verſchifft. Es wurden 
eingeführt 25,694 Tonnen Heringe, von denen 2859 zur Brake kamen. 
Die Rhederei Memels iſt um S Schiffe vermehrt; es beftand dieſelbe am 
31. Dezbr. 1853 aus 77 Schiffen, durch Neubau ſind hinzugekommen 5, 
durch Ankauf 8; verloren gingen A, verkauft iſt 1, jo daß am 1. Jan. c. 
85 Schiffe, enthaltend 18,355 Normal-Laften, unferer Stadt zugehörten. 
Hiezu kamen 4 Dampfſchiffe, von denen „Friedr. Wilhelm IV.,“ von einem 
Aktienverein erbaut und verwaltet, zu regelmäßigen Fahrten nach Kranz zur 
Verbindung unſeres Orts mit Königsberg zugleich mit der „Luna“, einem 
Eigenthum des Kommerzienrath Maſon, benutzt wird. Bei dem Schluſſe 


des Jahres 1853 verblieben in dem Hafen: 34 Schiffe als Winterlage, 


5 wurden erbaut für hieſige, 4 für auswärtige Rechnung, alſo 43. Ein⸗ 
gekommen ſind 1766 Schiffe. Von den 194 Schiffen, welche die Win⸗ 
terreife angetreten haben, find im Laden begriffen 60, und eben jo viele 
bereits ſegelfertig, jo daß nur 74 bei uns das Frühjahr abwarten würden, 
falls der diesjährige Winter nicht im Stande fein ſollte, unſern Gewaſſern, 
dauernde Feſſeln anzulegen. Der Hafen⸗Molo Bau iſt im verfloſſenen 
Jahre nicht beſonders gefördert worden; die Ungunſt der Witterung ſetzte 
den Arbeiten außerordentliche Schwierigkeiten entgegen, die Macht der 
Wellen zerſtörte nicht ſelten in der Nacht das mühevolle Werk des vor⸗ 
angegangenen Tages. — Das Unterſtützungs⸗Comité für die durch das 
Feuer verunglückten obdachloſen Einwohner hat 4 hölzerne Wohnhäuſer, 
welche am 1. d. Mts. bereits von Handwerker⸗Familien bezogen find, 
durch die Verwendung von 8000 Thalern hergeſtellt, welche ſich als 
durchaus zweckmäßig bewähren. — Der zahlreichen lithauiſchen Gemeinde, 
welcher nach dem Verluſte ihres Gotteshauſes durch den Brand am 4. 
Oktober p. die Kapelle der Baptiſten zur Mitbenutzung für ihre ſonntäg⸗ 
liche Andacht eingeräumt wurde, hat der hieſige Magiſtrat ſeit dem 
1. Dezember p. auf den Antrag des Kirchenraths den Saal der Frie⸗ 
drichſtädtiſchen Schule zur Abhaltung des Gottesdienſtes bewilligt, da 
es ſich herausgeſtellt hatte, daß nicht allein die den Mitgliedern jener 
Gemeinde dort zugewieſene Zeit eine höchſt unbequeme war, ſondern daß 
fie daher, wenn fie nicht auf der Straße verweilen wollten, dem litthaui⸗ 
ſchen Vortrage eines Baptiſten⸗Predigers beizuwohnen ſich genöthigt 
ſahen.“ 


2 


Ferne wahrnahmen, bei unſerem Herannahen die Flucht ergriff. 
Leider war es beinahe 2 Uhr Nachmittags und wir hatten bis zu unſerm 
Lager noch beinahe 6 Stunden zurückzulegen. Um 6 Uhr Abends trafen 
wir im Lager wieder ein, nachdem wir beinahe 12 Stunden zu Pferde 
geweſen waren. Vor Kurzem ward ein Ruſſe gefangen genoi 


* „der 
mit einer eines beſſern Looſes würdigen Kühnheit in unſeren Belagerung „ 


werken umherſpazierte. Er trug die Uniform eines bei Balaklawa gefa 
lenen Jäger⸗Hauptmanns und begab ſich in derſelben zu den Engländern, 
von denen er ſich alles erzählen ließ, was für ihn von Intereſſe fein 
konnte. Das erſte Mal ging ihm dies gut von Statlen, und ohne 
Zweifel durch die Leichtigkeit verführt, mit welcher ihm ſein Plan ge⸗ 
glückt war, kam er den nächſten Tag wieder und ward in ſeinen Fragen 
verwegener, fo daß ein Engliſcher Oberſt, dem die Unwiſſenheit eines 
fo geſcheidt ausſehenden Menſchen auffiel, die Wahrheit argwohnte 
und ihm auf's höflichſte ſagte, wenn er wirklich ein Franzoſe fei, fo 
werde er ſich am nächſten Tage bei ihm entſchuldigen, weil er ihn habe 
verhaften laſſen; fürs Erſte aber halte er es für angemeſſen, ſeine Iden⸗ 
tität zu konſtatiren. Bei der Konfrontation ſtellte ſich denn auch heraus, 
daß jener Gaſt ein Ruſſe war, mit deſſen Kenntniſſen über unſere Stel- 
lungen und die Zuſammenſetzung unſeres Heeres es allerdings nicht eben 
beſonders glänzend ausſah, der aber doch wenigſtens das Verdienſt hatte, 
ſich darüber unterrichten zu wollen.“ 


T ür k e i. 

Konſtantinopel, den 4. Januar. Während der Krieg in der 
Krimm eine Pauſe zu machen ſcheint, iſt er mitten in Stambul in der 
Deutſchen Kolonie ausgebrochen. Sylveſter⸗Nacht feierten die hieſigen 
Deutſchen im Saale der Teutonia mit einem Balle den Uebergang zum 
neuen Jahre. Gegen drei Uhr Nachts wurden, durch den Wein erheitert, 
Toaſte ausgebracht; die Herzen erweiterten fi: Einer brachte ein „Wohl 
auf die ganze Welt“ aus. Darauf ſoll ein anweſender Engländer, Ma⸗ 
ſchiniſt auf einem Lloyd ⸗Dampfſchiffe, es für paſſend gefunden haben, 
auch die Ruſſen hoch leben zu laſſen. Ein Schiffs⸗Capitain warf darauf 
ſein Glas hin, und ſo entſtand das Signal: „Fremde hinaus!“ und 
bald waren einige Engländer hinausbugſirt. 
an einige Schweizer, und ein ſehr anſtändiges Mitglied der 
Geſellſchaft, Namens 2 r, der noch eben am Clavier ge⸗ 
ſeſſen, wurde durch eine dabei zerbrochene Fenſterſcheibe expe⸗ 
dirt! Bei den erhitzten Gemüthern war der Kampf kurz, kürzer als 
in der Krimm. Doch kehren wir wieder zur Krimm zurück. Dort iſt 
eine Hauptſchlacht trotz des Winters, der ſich uns ſeit dieſer Nacht mit 
Kälte und Schnee einſtellt, unvermeidlich. Die Zuzüge gehen unaufhalt⸗ 
ſam fort. Omer Paſcha, dem der Sultan durch einen eigenen Hat und 


Ferman ſeine beſondere Zufriedenheit in etwas bombaſtiſchem Türkiſch 


ausgedrückt hat, iſt in Varna mit 20,000 Mann zur Einſchiffung ange⸗ 
kommen, und andere 15,000 Mann ſind in Baltſchik. Anderentheils fühlen 
die Ruſſen, daß dieſer Schachzug dem Iſthmus von Perekop und der 
Kommunikations ⸗Linie von Simferopol und Sebaſtopol gilt, daher 
dorthin neue Ruſſiſche Trupperkörper dirigirt werden. — Eine wich⸗ 
tige Aenderung iſt mit dem „Journal de Conſtantinople“ vorgegangen. 
Es hat das Prinzip, an den Monats-Daten 5., 9., 15., 19., 25., 29 
zu erſcheinen, aufgeben müſſen und wird in der Zukunft alle Montage 
und Donnerſtage erſcheinen. Dieſer Entſchluß rührt zunächſt daher, daß 
die Dampfboot-Verbindung mit Marſeille gerade dleſelbe Aenderung er- 


fahren und das Journal auf viele Abnehmer in Frankreich vielleicht we⸗ 


Mannheim, den 13. Jan. Der neueſten Beſtimmung des Kriegs⸗ 
Miniſteriums zufolge ſollen im Intereſſe des Dienftes und der Mann⸗ | 
ſchaft ſogenannte „Bleſſirtenträger“ zum Voraus ernannt und für 


ihre Funktion eingeübt werden. Zu dieſem Zweck bezeichnet jede Kom⸗ 
pagnie, reſp. Schwadron, Batterie, je drei oder zwei Mann, welche fo- 
weit theoretiſch und praktiſch unterrichtet werden, als dies für ihre Ver⸗ 
wendung zum Transport der Verwundeten aus dem Gefechte nothwen⸗ 
dig erſcheint. Da die Bleſſirtenträger in Ermangelung eines Arztes oder 
Wundarzneidieners auch Blutungen zu ſtillen und den erſten Nothverband 
u. dgl. anzulegen haben, ſo erhalten dieſelben täglich eine Stunde Unter⸗ 
richt für ihre Funktion, und zwar während ſechs Monaten (Oktober bis 
April), und werden im Hoſpital zu Dienſtleiſtungen verwendet. Beim 
Beginn des Gefechts ſtehen die Bleſſirtenträger im Gliede der Schließen⸗ 
den. Daß unſer Militair in gedachter Ordre ein ſicheres Anzeichen des 
Ausmarſches reſp. Krieges erblickt, bedarf wohl kaum einer Erwähnung. 


5 (dr. J.) 
Kriegsſchauvplatz. 

Ueber die bereits kurz von uns gemeldete Rekognoscirung des Ge⸗ 
nerals Morris berichtet der Brief eines Offizies in der Pariſer „Preſſe“: 
„Geſtern nahmen wir unter Befehl des Generals Morris eine Rekognos⸗ 
cirung mit 10 Bataillonen Infanterie und 3 Regimentern Kavallerie vor 
nach dem Baidac- Thale hin, wo ſich die prächtigen Landhäuſer der Wo⸗ 
ronzow und anderer vornehmer Ruſſen befinden. Wir rückten bei Tages⸗ 
Anbruch aus, um halb 10 Uhr Morgens ſtießen wir jenſeits von Bala- 
klawa auf einige 100 Ruſſiſche Reiter, die von den Afrikaniſchen Jägern 
angegriffen und nach einigen Augenblicken in die Flucht geſchlagen wur⸗ 
den. Wir tödteten dem Feinde etwa 10 Mann und machten 5 bis 6 
Gefangene. Eine auf dem rechten Tſchernaja-Ufer befindliche Ruſſiſche 
Batterie feuerte aus ſehr großer Entfernung auf uns. General Morris 
ſtellte ihr eine unſerer Feld⸗Batterieen gegenüber, die das Feuer der Ruſſen 
zum Schweigen brachte. Dieſe von der Infanterie und von einer etwas wei- 
ter an einem günſtigen Punkte aufgepflanzten 2. Batterie unterſtützte Bat⸗ 
terie ward zurückgelaſſen, um den Eingang zur Stadt zu bewachen, wäh⸗ 
rend die Kavallerie die benachbarten Dorfer rekognoscirte. Wir rückten 
bis etwas jenfeit des Dorfes Vernutka ungefähr 5 Stunden weit von 
Sebaſtopol, in ein reizendes, von Gehölzen umgebenes Thal vor. Wenn 
wir dort bivouakiren könnten, ſo würden wir ſehr glücklich ſein. Wir 
jagten ungefähr 300 Koſaken in die Flucht, welche die Einwohner mit 
ſich in den Wald ſchleppten, fo daß die Wohnungen leer waren. Wir 
ließen Alles unverſehrt, mit Ausnahme der Koſaken Hütten, die wir ver⸗ 
brannten. Es waren dies mit Stroh und Gebüſch bedeckte Erdlöcher. 
Wir wollten den Bewohrern nichts zu Leide thun, welche angeblich mehr 
unſere Freunde, als die der Ruſſen find. Es find Tartaren, Abkommlinge jener 
Männer, die von Tamerlan und Oſchingis⸗Khan befehligt wurden; allein ich 
glaube, es iſt ihnen wenig von dem Muthe ihrer Vorfahren übrig geblieben. 
Sie find ſehr träger Natur, bieten das Bild großer Armuth in einem 
reichen Lande und bezahlen doch gar keine regelmäßigen Steuern. Dafür 
find fie aber einer Menge kleiner Plackereien ausgeſetzt, die fie unglück⸗ 
licher machen und ihnen mehr koſten als ſchwere Abgaben. So dürfen 
fie z. B. ihre Dörfer nicht ohne ſchriftliche Erlaubniß verlaſſen, für die 
fie eine gewiſſe Summe bezahlen müſſen; und da derjenige, welcher ein 
ſolches Schriftſtück ausſtellt, in der Regel ein Koſake iſt, fo ift er nicht 
gerade mäßig in ſeinen Forderungen. Wären wir eine halbe Stunde 
weiter gegangen, fo hätten wir das reiche Baidac-Thal geſehen. Dort 
hätten wir bequeme Häuſer gefunden und hätten das Ge⸗ 
päcke erbeuten können, mit welchem man, wie wir aus der 


niger als in den Zwiſchen⸗Stationen rechnet. Es iſt dieſes eine kleine 
Veränderung, aber es ſtehen uns andere, bedeutendere in unſerer hieſigen 
Adminiſtration bevor. Konſtantinopel, und zwar zunächſt Galata, Pera, Sku⸗ 


Gensd'armen zu Fuß und zu Pferde, durch die Straßen dieſer faſt Fränki⸗ 


Dann kam die Reihe 


| 
| 


[hen Vorſtädte. Allerdings that dieſes noth, da hier fo viele Soldaten und | 


Matroſen der Engländer und Franzoſen, von ihren Strapazen ſich aus⸗ 
ruhend, ſich gern etwas in Trunkenheit gehen laſſen, was bei dem aus 
tauſenderlei Gründen zuſammenfließenden Haß ſo mancher Nationalitäten 
(und obenan der Griechen) häufig zu Händeln, blutigen Scenen und ſelbſt 
zu Mord führt. Es ſollen allwöchentlich ein Dutzend Meuchelmorde an 
Franzoſen und Engländern ausgeübt werden. . 

Der Pariſer „Preſſe“ wird aus Konſtantinopel, den 4. Jan. 
geſchrieben: „Auf der Oeſterreichiſchen Internunziatur fand geſtern ein 
großes diplomatiſches Diner ſtatt, welchem die Miniſter der Pforte und 
mehrere hohe Beamte des Türkiſchen Miniſteriums der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten beiwohnten. Es herrſchte ein ſehr herzlicher Ton in der 
Geſellſchaft, und eine große Anzahl Toaſte wurde ausgebracht, die ſaͤmmt⸗ 
lich dem Erfolge der verbündeten Waffen günſtig waren.“ 

Pera, den 4. Januar. Es gibt keinen Ort in der Welt, wo die 
nationalen Antipathieen mehr zu Tage treten, als in Konſtantinopel, 
weil es keinen Ort gibt, wo die verſchiedenſten Völker mehr zuſammen⸗ 
fluthen, und wo die Geſetzloſigkeit größer iſt. Der unverſoͤhnliche Italie⸗ 
ner haßt den Defterreicher und alle Deutſchen tutti quanti, die er ſtets 
mit den Erſteren vermengt, aus nahe liegenden Gruͤnden; er haßt die 
Franzoſen wegen Roms. Der Grieche lebt ſeit der mißglückten Revolution 
ſo ziemlich mit der ganzen Welt in Feindſchaft, bloß Rußland findet Gnade 
bei ihm; am prägnanteſten iſt ſein Haß gegen die Engländer, Franzoſen, 
Türken und deren Complicen, die Armenier. England und Frankreich be⸗ 
nimmt ſich mit Hohn gegen alles, was nicht weſtmächtlich iſt. Die zahl⸗ 
reichen Ungarn und Polen haben, wenn ſie gute Patrioten ſein wol⸗ 
len, ebenfalls viel zu haſſen und wenig zu lieben. Der Türke 
pur sang haßt die Perſer, dieſe Schiitiſchen Ketzer, die ſich unterfangen, 
die Autorität der vier großen Imame und der Sunna nicht anerkennen zu 


wollen; den feilen Griechen verachtet er bloß; ihm gegenüber ſtehen afle- | 


zeit außer den Genanmen und dem Reichs⸗Erbfeind, dem Moskov, Ar- 
nauten, Montenegriner, Bulgaren und Serben, welche außerdem allen, 
die der orthodoxen Kirche nicht angehören, äußerſt gram find, Nur die 
Deutſchen, mirabile dietu, die find einig in Konſtantinopel, mögen ihre 
Kabinette daheim noch ſo diametral aus einander gehen und noch ſo viele 
Noten wechſeln. Ich habe dieſe Muſterkarte des Nationalhaſſes voraus- 
geſchickt, damit das Publikum es begreiflich und natürlich finde, wenn 
ich abermals von zwei am Neujahrstage ſtattgefundenen Mordthaten be- 
richte. Einen Engländer warf man mit zerſchlagenem Hirnſchädel aus 
einer Griechiſchen Lokanda in Galata; er konnte gerade noch einem her⸗ 
beigeeilten Sergeanten die Mordhöhle bezeichnen und ſtarb dann. Um 
fünf Uhr Abends fand man auf der großen Straße von Pera, Tele 
genannt, einen Franzoſen liegen; er war durch die Bruſt geſchoſſen. 
Das Wo, Wie und Wann wußte Niemand. So geht es faſt täglich), 
und wenn auch nicht gerade immer Todte auf dem Schlachtfelde 
bleiben. — Geſtern hatte Herr von Bruck ſämmtliche hier anweſende 
Großwürdenträger des Türkiſchen Reiches bei ih zum Diner, was man 
mit dem Vertrage vom 2. Dez. in Verbindung bringen will. — In der 
verfloſſenen Nacht ſank das Thermometer bei leichtem Schneegeſtöber zum 
erſten Male unter Null und iſt auch heute auf dem Standpunkte geblie⸗ 


neur des Gouvernements Lublin, in Warſchau ang 


ben. — Auch hier iſt man überall mit Anfertigung von Hütten für die 
Truppen in der Krimm beſchäftgt; allein es hat wirklich den Anſchein, 
als e el, Decken und Hütten erſt dann nach der Krimm 
I we n braven Soldaten Füße und Hände bereits erfro⸗ 
ren fins. © * a 
TNrankreich. 

Paris, den 16. Januar. Auf den Vorſchlag des Kriegs⸗Mini⸗ 
ſters hat der Kaiſer dem Ober⸗Befehlshaber der Armee des Orients, 
Diviſtons⸗General Canrobert, die militäriſche Medaille verliehen. Der 
General zählt 28 Dienſtjahre, 17 Feldzüge und 3 Wunden, worunter 
2 in der Krimm empfangene. 

— Nach dem „Moniteur“ hat die Subſcription unter der National- 


Garde des Seine⸗Departements fÜT die Orientaliſche Armee bisher 72,880 


Fr. aufgebracht. ; . 

— Ein früherer Unteroffizier, jezt Senffabrikant zu Dijon, hat 
200 Töpfe Senf der Engliſch⸗Franzoſiſchen Armee zur Verfügung geftellt. 
Damit die Türkiſche Armee nicht leer ausgeht, hat er fie ebenfalls mit 
100 Töpfen Senf bedacht. Hatten die Oeſterreicher ſich mehr beeilt, fo 
würden ſie wohl auch ihren Senf empfangen haben. 

— Nach Berichten aus der Normandie war in zwei Städten die⸗ 
fer Provinz der Zudrang der Landleute zum Zeichnen auf die Anleihe fo 
ſtark, daß man ſich an der Thür des Steuer⸗Büreau's förmlich prügelte. 
Zu Nogent war man genöthigt, die Gendarmerie herbeizuholen, um die 
Ordnung herzuſtellen. 

— Geſtern wurde im Theater Frangais die erſte Vorſtellung von 
Scribe's neueſtem Stücke: „Die Czaarin“, gegeben. Obgleich Fräulein 
Rachel die Titel⸗Rolle gab, To fand „die Czaarin“ doch wenig Beifall. 
Der Kaiſer und die Kaiferin, fo wie der ganze Hof wohnten der Vor⸗ 
ſtellung bei. 

Paris, den 17. Januar. Der heutige „Moniteur“ meldet, daß 
General Ricard, erſter Adjutant des Prinzen Hieronymus Napoleon, ſo 
wie der Oberarzt des Invalidenhauſes, Hr. Hutin, nach Marſeille abge- 
reiſt find, um dort den aus dem Orient zurückkehrenden Prinzen Napo- 
leon zu erwarten. HERE 500 vor 

— Der geſetzgebende Körper hat in feiner geſtrigen Sitzung das 
Geſetz über die Einberufung von 140,000 Mann einmwihte oel * 

— Wie der „Moniteur“ vom 18. Januar meldet, iſt Omer Paſcha 
am 5. Januar von Balaklawa abgeſegelt und am 6. wieder in Varna 
eingetroffen. Er wird ſofort die Leitung der Operationen übernehmen. 
Das erſte Detaſchement der Garde hat ſich am 17. Januar zu Marſeille 
eingeſchifft. 

b Großbritannien und Irlaud. 

London, den 16. Jannar. Ueber den Einmarſch der Ruſſen in 
die Dobrudſcha wird der „Times“ aus Wien, den 15. Januar, 
Abends, telegraphirt: „Folgendes iſt offiziell: Während der Nacht vom 
7. Januar ging ein Ruſſiſches Detachement über die Donau und rückte 
bis Babadagh vor. Die Ruſſen nahmen 83 Türken gefangen und erbeu- 
teten eine Flagge, worauf ſie nach Ismail in Beſſarabien zurückkehrten. 
Die Türken büßten einige Mann an Todten ein, und auch die Ruſſen 
erlitten einen unbedeutenden Verluſt. Dies iſt das Wahre von dem Do⸗ 
nau⸗Uebergange, welcher jo großes Aufſehen erregt hat.“ 

London, den 18. Januar. Herr Cobden hat zu Leeds eine Rede 


gehalten, in welcher er den Krieg, ſo wie das Unternehmen gegen Se⸗ 


baſtopol verdammte, dem Frieden und der Rückkehr des Heeres nach Eng⸗ 
land das Wort redete und das Meeting aufforderte, den Friedensunter⸗ 
handlungen kein Hinderniß in den Weg zu legen. Das Meeting nahm 


jedoch mit großer Majorität eine kriegeriſche Reſolution an. 
tari und der Bosporus werden den Reigen eröffnen. Schon gehen gemiſchte 
Patrouillen von Türkiſchen und Franzöſiſchen Soldaten, auch Franzoͤſiſche 


Nußland und Polen. 


Aus Warſch au vom 16. Januar wird der P. C. gemeldet, daß 


am Tage vorher dort das Leichenbegaͤngniß des daſelbſt verſtorbenen Ge⸗ 
neral⸗Majors Grasnoff, Commandeurs der 3. Brigarde der Ruſſiſchen 
Garde⸗Artillerie, ſtattgefunden hatte. 


Von Lublin war der General⸗Major Gotomilöff, 


„Militair⸗Gouver⸗ 
ge 


mmen. 

Vor einigen Tagen war auch der durch hiſtoriſche Arbeiten bekannte 
Graf Alexander Przezdziecki von einer wiſſenſchaftlichen Reife, die er ins 
Ausland unternommen hatte, wieder nach Warſchau zurückgekehrt. Der⸗ 
ſelbe giebt gegenwärtig in Verbindung mit dem Baron Roſtawiecki ein 
Werk unter dem Titel: „Muſterbilder der mittelalterlichen Kunſt in Po⸗ 
len“ heraus. Zu dieſem Zweck hat er jo eben Nachforſchungen nach den 
von ſolchen Kunſtgegenſtänden noch vorhandenen Ueberreſten in den Kir⸗ 
chen Großpolens und Alt-Preußens angeſtellt und bringt von feiner Reife 
eine reiche Sammlung von Zeichnungen mit. 

Die Weichſel war fortwährend voll Treibeis, welches ſich durch den 
gelinden Froſt und Schnee der letzten Tage noch vermehrt halte und den 
Verkehr zwiſchen Warſchau und Praga ſehr erſchwerte. sofa 

Laut Berichten der P. C. aus Warſchau vom 17. Januar war 
dort am Tage vorher die feierliche Eröffnung der durch Kaiſerlichen Ukas 
angeordneten proviſoriſchen dritten Abihellung bei dem neunten Depar- 
tement des dirigirenden Senats erfolgt. Der präſidirende General⸗Olrek⸗ 
tor der Regierungs-Kommiſſion für die Juſtiz, Geheimerath Graf 
Skarbek, eröffnete dieſen Akt im Senatsſaale des Kraſinskiſchen Palaſtes 
in Gegenwart des verſammelten Gremiums der Senats⸗ Mitglieder und 
Beamten durch eine der Veranlaſſung entſprechende Rede und forderte 
hierauf den das neunte Departement leitenden Geheimerath Senator 
Lubienski auf, dem Ober- Prokurator das Wort zu geben, um den Kai 
ſerlichen Ukas, fo wie die darauf begründete Verordnung des Fürſten 
Statthalters, über die Organiſation dieſer neuen Abtheilung zu verleſen. 
Nach dieſer Verleſung erklärte der präſidirende General- Direktor die amt- 
liche Funktion der Abtheilung für eröffnet. — Einer in Warſchau erſchie⸗ 
nenen Bekanntmachung zufolge, bleibt die im Königreich Polen durch 
das am 23. September 1849 vom Kaiſer beſtätigte Geſetz eingeführte 
Abgabe von der Zuckerfabrikation auch im laufenden Jahre in der bis⸗ 
herigen Weiſe in Kraft. 

Spanien. 

In der Cortes⸗Sitzung vom 10. Januar wurde die Erörterung über 

den Kommiſſions⸗Vorſchlag bezüglich der Königlichen Sanktion endlich 


zum Schluſſe gebracht. Nach Verwerfung mehrerer Amendements wurde 


dieſer vom Miniſterium gutgeheißene Vorſchlag, nach welchem bekannt⸗ 
lich die Königliche Sanktion zur offentlichen Bekanntmachung der Ver⸗ 
faſſung und der durch die gegenwärtigen, mit konſtituirendem Charakter 
bekleidelen Cortes volirten Geſetze nicht nothwendig, dagegen für die von 
den künftigen, bloß mit dem legislativen Charakter bekleideten Cortes 
votirten Geſetze obligatoriſch iſt, mit 133 gegen 45 Stimmen ange» 


nommen. — Was die Aeußerung Luzuriaga's über die das neue Re⸗ 


gierungs⸗Syſtem angeblich bedrohenden ernſten Gefahren angeht, ſo war 
man in Madrid allgemein der Anſicht, daß der Miniſter, um das Zer⸗ 
fallen der dem Kabinet zur Stütze dienenden Majorität zu verhüten, ziem- 
lich ſtark übertrieben habe; die Finanzlage dagegen wird übereinftim- 
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„Illuſtr. London News“ einen 


3 

Leib Nadel zu Schwerſenz, welcher auch nach anfänglichem Läugnen 
einräumte, von Madalinski ein Packet mit Staatspapieren zum Umwechſeln 
erhalten zu haben. Nach feiner ferneren Angabe hat er den Fleiſcher Leiſer 
Kaskel aus Poſen zu Rathe gezogen, mit welchem er am 15. Juni nach 
Gneſen gefahren und hier die Papiere dem Kaufmann Mendel Jaro- 
czynski in Gegenwart des Kaufmanns Baruch Wollenberg und 
des Getreidehändlers Mendel Sulke übergeben zu haben behauptet. 
— In Folge dieſer Geſtändniſſe begab ſich in der Nacht vom 21. zum 
22. Juni eine gerichtliche Kommiſſion nach Gneſen, welche früh zwiſchen 
5 und 6 Uhr in Begleitung von Polizei⸗Beamten eintraf. Etwa eine 
Stunde ſpäter erſchien Mendel Sulke in der Behauſung des Bürger⸗ 
meiſters und gab hier an das Dienſtmädchen des Letztern, weil derſelbe 
nicht zu Haufe war, 2500 Rthlr. Staats⸗Papiere ab, welche aus den 
Nummern ſofort als ein Theil der geſtohlenen Papiere erkannt wurden. 
Die vorgenommenen Hausſuchungen hatten kein Reſultat, wohl aber 
waren Jaroczynski und Wollenberg bald nach Ankunft der Kommiſſion 
weggefahren. Später wurde der bereits erwähnte Leiſer Kaskel, welcher 
Poſen verlaſſen hatte, in Berlin auf dem Hamburger Eiſenbahnhofe an⸗ 
gehalten und an das Kriminalgericht zu Poſen abgeliefert. Seine Aus⸗ 
ſage ſtimmte nunmehr im Weſentlichen mit der des Nadel überein, na⸗ 
mentlich bejtätigte er, daß Nadel zu Jaroczynski mit den Papieren hin⸗ 
eingegangen ſei. — Ferner führte er an, daß er an demſelben Tage zwi⸗ 
ſchen 3 und 4 Uhr Nachmittags zu Sulke gegangen, um für die Rück⸗ 
reiſe nach Poſen ein Fuhrwerk zu miethen, und daß er bei Sulke auch 
den Jaroczynski und Wollenberg am Tiſche ſitzend getroffen habe, auf 
welchem die Staats-Papiere und eine Deutfche Zeitung gelegen haben. 


Auf Grund dieſer Thatſachen wurden außer dem Sulke, der bereits 
am 22. Juni verhaftet war, auch Jaroczynski und Wollenberg verhaftet. 
Die Anklage bezüchtigt ſowohl dieſe drei, als auch den Nadel und Kaskel 
der ſchweren Hehlerei. Wir heben aus den Verhandlungen, welche unter 
einem großen Andrange des Publikums ftattfanden und erſt heute been- 
digt wurden, nur das Wichtigfte hervor. — Nadel und Kaskel find zwar 
geſtändig, dem Madalinski die Staats⸗Papiere abgenommen zu haben, 
beſtreiten jedoch, gewußt zu haben, daß die Papiere auf die in der An⸗ 
klage angegebene Weiſe geſtohlen waren. Gegen Beide wird indeſſen 
geltend gemacht, daß am 15. Juni bereits der Diebſtahl allgemein be⸗ 
kannt gemacht geweſen, daß Madalinski kein Menſch ſei, bei dem ſie den 
redlichen Erwerb von geldwerthen Papieren hätten vorausſetzen können, 
daß Kaskel offenbar bei dem Verſuche zur Flucht verhaftet worden ſei u. ſ. w. 


Von den drei Angeklagten Sulke, Jaroczynski und Wollenberg, 
welche anerkanntermaßen zu den wohlhabenden Leuten in Gneſen gehö- 
ren, erklärte Sulke den Beſitz der von ihm abgegebenen 2500 Rthlr. 
Staatspapiere auf folgende Weiſe. Nadel und Kaskel ſeien am 15. Juni 
in der Mittagsſtunde zu ihm gekommen und hätten die Umwechſelung jener 
Papiere von ihm verlangt. Da er dies abgelehnt, fo hätte ihm Kaskel 
dieſelbe auf einige Tage in Verwahrung gegeben. Erſt am 21. Juni 
Abends habe er erfahren, daß Pfandbriefe in Poſen geſtohlen worden 
und die Abgabe der ihm anvertrauten Papiere nur der ſpäten Abend- 
ſtunde wegen bis zum nächſten Morgen verſchoben. — Was gegen 
Sulke zur Begründung der Anklage geltend zu machen war, ergiebt größ⸗ 
tentheils ſeine eigene Auslaſſung und die Ausſage der Mitangeklagten 
Nadel und Kaskel. Außerdem wird feſtgeſtellt, daß der Diebſtahl am 
19. Juni in Gneſen durch Ausruf bekannt gemacht worden iſt und mehrere 
Gefangene, die allerdings nicht vereidigt werden konnten, weil ſie be⸗ 
reits wegen Diebſtahls beſtraft ſind, bekunden verſchiedene Bemühungen 
des Sulke, den Kaskel und Nadel zu einer ihm günſtigen Ausſage, na⸗ 
mentlich zur Beſtätigung des Umſtandes zu vermögen, daß er, Kaskel, 
2500 Rthlr. dem Sulke übergeben und daß Jaroczynski nicht die Pa⸗ 
piere von dem Nadel erhalten habe. — Andererſeits hatte Sulke, wel⸗ 
cher bei ſeiner erſten Vernehmung angab, daß bei Uebergabe der Pa⸗ 
piere an ihn Niemand zugegen geweſen ſei, plötzlich Zeugen namhaft 
gemacht, welche bei Uebergabe der Papiere Seitens des Kaskel an ihn 
zugegen geweſen ſein ſollen. Es bekunden auch wirklich mit größter Be⸗ 
ftimmtheit der Lehrburſche Löwenthal und der Faktor Cohn, daß ſie 
zugegen geweſen, als Leiſer Kaskel dem Sulke die Papiere in Verwah⸗ 
rung gegeben habe. Auch will der Probſtei-Pächter Brink von der 
Straße aus, am Fenſter ſtehend, gehört haben, daß Nadel zu Kaskel 
geſagt habe, er koͤnne die Pfandbriefe dreiſt bei Sulke laſſen, da dieſer 
ſicher ſei. 

Jaroczynski und Wollenberg beſtreiten die erhobene Beſchuldigung 
durchweg. — Außer den mitgetheilten Ausſagen des Nadel und des 
Kaskel, welch den Hauptbelaſtungsbeweis bilden, wurde durch zwei 
unverdächtige Zeugen feſtgeſtellt, daß Wollenberg am 22. Juni etwa eine 
Stunde nach Ankunft der gerichtlichen Kommiſſion plötzlich in den Haus⸗ 
flur des Jaroczynski hineingeſprengt kam, hier mit Heftigkeit an 
der verſchloſſenen Stubenthür gerüttelt und über Jaroczynski gerufen hat. 
— Ferner bekundet das Wollenbergſche Dienſtmädchen, daß an demſel⸗ 
ben Morgen eine ungewöhnliche Unruhe. jtattgefunden habe und der 
Knecht des Wollenberg war früh Morgens, obwohl er die Pferde noch 
nicht gefuttert und ſelbſt noch nicht gefrühſtückt hatte, angewieſen worden, 
ſofort anzuſpannen. Jaroczynski und Wollenberg ſetzten ſich jedoch erſt 
vor der Stadt auf und ein Zeuge bekundet, daß er den Jaroczynski vor 
der Stadt getroffen und ihm jeine ungewöhnliche Bläſſe und fein ſchwan⸗ 
kender Schritt aufgefallen ſei. Hiergegen wird ein Atteſt des Kreis⸗ 
Phyſikus in Gneſen produzirt, in welchem Jaroczynski als ein ſchwäch⸗ 


licher, bruſtkranker Mann geſchildert wird. — Sodann wird feſtgeſtellt, 


daß dieſe beiden Angeklagten einen Gutsbeſitzer, etwa zwei Meilen von 
Gneſen an dieſem Morgen beſucht, ohne einen beſtimmten Zweck glaub⸗ 
haft machen zu konnen. Endlich ſollen auch fie gleich dem Sulke ſich 
bei den Verſuchen, den Nadel und Kaskel zu einer andern Ausſage zu 
bewegen, betheiligt haben. 


Als bemerkenswerth iſt noch hervorzuheben, daß der 15jährige 
Samuel Katz aus Schwerſenz in der Vorunterſuchung bekundet hatte, 
daß Nadel ihn am 16. Juni zu Kaskel mit der Aufforderung geſchickt 
habe, die noch vorhandenen Pfandbriefe zu verbrennen und daß Kaskel 
wirklich ſofort ein Convolut Papiere verbrannt habe. Bei der mündlichen 
Verhandlung wiederrief er dieſe Angabe gänzlich, indem er behauptete, 
daß ein unbekannter Gneſener Jude ihn früher zu jener Ausſage unter 
dem Verſprechen, ihn glücklich zu machen, beredet habe. — Ueberhaupt 
gewährte die Verhandlung das Bild eines hartnäckigen Kampfes zwi⸗ 
ſchen Nadel und Kaskel einerſeits und den Gneſener Angeklagten anderer⸗ 
ſeits. — Jaroczynski, welcher am Meiſten durch die Angabe des Nadel 
implizirt erſchien, hatte eine Zeugin laden laſſen, welche mit größter 
Präciſion bekundete, daß Jaroczynski mit Ausnahme einer Viertelſtunde 
am 15. Juni v. J., dem Frohnleichnams⸗Tage, feine Wohnung nicht 
verlaſſen und auch keinen Beſuch empfangen habe. Ebenſo bekundete zu 
Gunſten des Wollenberg ein anderer Zeuge daſſelbe. — Zu erwähnen 
bleibt noch, daß als ſtebente Angeklagte die verehelichte Jo ſepha Opitz 
und als achte die unverehelichte Katharina Badowska vor den 


Schranken erſchienen, beide der Hehlerei durch Verheimlichung eines 
Theils der geſtohlenen Kaſſen-Anweiſungen angeklagt. 

Der Staatsawalt hielt die Anklage überall aufrecht und wurde von 
den acht Vertheidigern, worunter unſre geſammte Rechtsanwallſchaft, be ⸗ 
kämpft. Namentlich wurde für die Gneſener Angeklagten geltend gemacht, 
daß ſie in keinem Falle die Art der Verübung des Diebſtahls gekannt 
haben könnten, hoͤchſtens alſo nur der einfachen Hehlerei ſchuldig feien. — 
Die Geſchworenen traten dieſer Anſicht nach langer Berathung nur in 
Beziehung auf Jaroczynski und Wollenberg bei und erachteten dieſe nur 
der einfachen, dagegen die Angeklagten Nadel, Kaskel, Sulke und Opitz 
der ſchweren Hehlerei für ſchuldig. Mildernde Umſtände wurden nur bei 
Madalinski und der nur der leichten Hehlerei angeklagten Badowska an⸗ 
genommen. — Das Urtel des Gerichtshofes lautete gegen Madalinski 
auf drei Jahre Gefängniß nebſt den Ehrenſtrafen und Polizei⸗ Aufficht, 
gegen Nadel, Kaskel, Sulke und Joſepha Opitz auf zwei Jahre Zucht⸗ 
haus nebſt Polizei⸗Aufſicht, gegen Jaroczynskt und Wollenberg mit 
Rückſicht auf ihre lange Unterſuchungshaft, auf einen Monat Gefängniß 
und einjährige Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte, 
gegen die Badowska auf vierzehn Tage Gefängniß. — Jaroczynski und 
Wollenberg ſchienen mit dieſem Urtel ſehr zufrieden zu fein. — Von den 
geſtohlenen Pfandbriefen find 3000 Rihlr. noch bis heute nicht her⸗ 
beigeſchafft. 

Sitzung vom 17. bis 19. Januar. Anklage wegen Mordes 
und Raubes gegen Michael Haid aſz und Genoſſen. Am 26. No⸗ 
vember 1852 gegen Mittag wurde die Ehefrau des Wirths Gottlieb 
Welz zu Kamienki bei Kurnik in dem Hausflur ihrer Wohnung todt und 
mit Blut bedeckt von ihren Dienſtleuten vorgefunden. Die veranlaßte 
Sektion der Leiche ergab, daß die Verſtorbene acht Kopfverletzungen 
hatte, welche wahrſcheinlich mit einer in der Wohnſtube vorgefundenen 
blutigen Axt zugefügt und von denen mehrere durch den Schädel bis in 
das Gehirn gedrungen waren. — Nach dem Urtheil der Sachverſtändi⸗ 
gen war der Tod nicht einzelnen Verletzungen, ſondern ihrer Summe in 
Folge eingetretener Verblutung zuzuſchreiben. — Der Verdacht fiel bald 
auf den Tagelöhner Michael Hafd aſz, weil an deſſen Beinkleidern 
Blutflecken von einer Zeugin bemerkt worden waren. Derſelbe legte auch 
bei ſeiner Verhaftung und ſpäter vor Gericht eine Art von Geſtändniß ab. 

Nach demſelben war er am 26. Novbr. mit zwei Männern zuſam⸗ 
mengetroffen, die er nur mit ihren Vornamen Johann und Anton zu be⸗ 
zeichnen vermochte, welche er aber ſpäter in den Tagelöhnern Johann 
Garſztka und Anton Kmieciak wiedererkannte. — Dieſe beiden 
ſollen ihn angegriffen haben, um ihn zu berauben, ſodann aber ihn bis 
in die Nähe von Kamienki mitgeſchleppt haben. Hier ſoll Garſztka vor⸗ 
ausgegangen und bei feiner Zurückkunft geſagt haben: „Jetzt kommt, die 
Wirthin iſt allein.“ Ohne zu wiſſen, wohin fie gingen und was fie vor ⸗ 
hätten, ſeien jene Beiden nun mit ihm auf das Welz'ſche Gehöft gegan⸗ 
gen und in das Haus eingetreten. Die Frau Beate Welz habe beim 
Waſchfaß geftanden und Garſztka ſei auf fie mit der Aeußerung hinzu ⸗ 
getreten, daß ſie ihn des Diebſtahls beſchuldigt habe. — Auf die Ant⸗ 
wort der Frau Welz, daß ſie nicht wiſſe, ob er ſie beſtohlen habe, daß 
fie aber beſtohlen ſei, habe nun Garſztka einen dort ſtehenden Knittel 
ergriffen und die Frau Welz damit über das Genick geſchlagen, ſo daß 
ſie niedergeſtürzt ſei. Jetzt aber habe Kmieciak auf die Aufforderung des 
Garſztka eine Axt herbelgeholt und damit der Beate Welz zuerſt einen 
Hieb und fpäter noch einen zweiten Hieb auf den Kopf gegeben, jo daß 
fie auf den Hausflur gefallen und ihn, den Hajdaſz, der als Zuſchauet 


— 


dort geſtanden und von dem Kmieciak ſelbſt bedroht worden ſei, als er 


gefragt habe: „Kerl, was thuſt Du?“, mit Blut beſpritzt habe. So⸗ 


dann Hätten alle drei ſich entfernt und jeder ſei feines Weges gegangen. 


— Dieſe Angaben hat Hajdaſz in einem ſpätern Verhöre dahin wider⸗ 
rufen, daß er den Garſztka als denjenigen bezeichnete, e 
Frau Welz zwei mal mit der Art getroffen habe. — Im ferneren Ber- 
laufe der Unterſuchung ſtellte epilepliſchen Krämpfen 


welcher die 


er ſich in Bolge von a 
für gebachtnißſchwach und wollte ſich des Vorfalls gar nicht mehr erin⸗ 
nern. Bei der mündlichen Verhandlung endlich ſchwankte er mehrfach in 


ſeinen Angaben, gab aber zu, daß auch Kmieciak die Welz geſchlagen 


habe, ob jedoch mit einem Stocke, oder der Art, will er nicht wiſſen. 


Die gegen ihn, Garſztka und Kmieciak erhobene Anklage lautet 


auf Mord, d. i. auf vorſätzliche Tödtung mit Ueberlegung. Für die 
Ueberlegung ſprach insbeſondere, daß Garſztka nach der erſten Ausſage 
des Hajdalz vor der That das Terrain rekognoszirt haben ſoll, ferner 
daß Hajdaſz nach der Ausſage eines in der Vorunterſuchung vereideten 
Zeugen, welchen der ſofort herbeigerufene Kreis ⸗Phyſikus Dr. Keſſler 
zwar in Bezug auf Urtheilsfähigkeit für geiſtesſchwach, dennoch aber in 
Bezug auf Gedächiniß für fähig erachtete, mit Vorſicht als Zeuge, ver 
nommen zu werden, in der Nacht vor der That auf dem Welz ſchen 
Grundſtücke übernachtet hatte, fo wie daß die Thater, wie auch Haldaſz 
angab, nach ihrem Eintritt in die Welz'ſche Wohnung 
thür durch ein Grabſcheit verriegelt hatten. 

In Bezug auf die Thäterſchaft wurde gegen Hajdaſz, der 3 Jahre 
früher bei Welz gedient und ſich gegen ſeinen Dienſtherrn damals thaͤt⸗ 
lich vergangen hat, außer feinem Geſtändniß zunächſt der Umſtand gel ⸗ 
tend gemacht, daß die Getöbtete nicht blos zwei, ſondern acht Kopfver⸗ 
letzungen hatte, ferner, daß er am Tage nach der That ſeiner Ehefrau 
9 Gulden eingehändigt hatte und bei feiner Verhaftung noch 10 Gulden, 
nämlich ein harter Thaler mit einem Blutfleck rn: Zweiguldenſtücke 
im Rode eingenäht vorgefunden wurden, ohne aß er im Stande ge- 
weſen wäre, den Erwerb dieſer Beträge nachzuweiſen. Dazu kommt, 


daß der Ehemann der Getödteten 4 Rihlr. in T und 3 Stücken aus fei- 
nem Schranke vermißt hat. — 


jede Theilnahme an dem Verbrechen und ſelbſt ihre Anweſenheit in der 


Welzſchen Wohnung. Gegen Garſztea ‚richt außer dem Hajdaſzſchen 
Geſtändniß nur der Umſtand, daß er ſeine nähere Bekanntſchaft mit den 


beiden Andern in Abrede geſtellt hatte, dieſelbe aber nachgewieſen wor⸗ 
den war. Außerdem war ihm ein mehrfach angetretener Alibi-Beweis 
gänzlich mißlungen. — In Dezug auf Kmieciak endlich wurde die Be- 
züchtigung des Hajdaſz noch durch die Thatſache unterſtützt, daß er auf 
dem Transport von Schrimm nach Poſen zu dem Garſztka geſagt hatte: 
„Wenn er verrathen will, jo möge er verrathen, wenn ihn der 
juckt. Uns wird man Nichts anhaben.“ Außerdem hatte Hajdaſz bald 
nach feiner Verhaftung feinen Mitgefangenen den Hergang der Sache er⸗ 
zählt und hierbei, wie bei ſeiner erſten gerichtlichen Vernehmung, den 
Kmieciak der unmittelbaren Verübung des Verbrechens bezüchtigt. End⸗ 
lich war Kmieciak nicht lange vor der That, von dem Welzſchen Gehofte 
eilig ſich entfernend, als des Diebſtahls⸗Verſuchs verdächtig angehalten 
worden. Andererſeits ſoll Hajdaſz fpäter den Kmieclak als unſchuldig 
bezeichnet haben. = 


Nach dem Requifitorium der Staats-Anwaltſchaft, welche die An- 


klage überall aufrecht erhielt und den Vortragen der Vertheidiger ver- 
neinten die Geſchwornen zwar die auf vorſätzliche und überlegte Tödtung 
(Mord) geftellte Frage, erachteten die Angeklagten aber in Beantwortung 


ſofort die Haus⸗ 


Die beiden andern Angeklagten läugnen _ 


Nacken 


— — . 


der eventuell geftellten Frage für ſchuldig, bei Unternehmung eines Rau- 
bes oder Diebſtahls, um ein der Ausführung enlgegentretendes Hinder⸗ 
niß zu beſeitigen oder ſich der Ergreifung auf friſcher That zu entziehen, 
die Beate Welz vorſätzlich getödtet zu haben. Der Gerichtshof ſprach 
hierauf gegen alle drei Angeklagte neben dem Verluſt der bürgerlichen 
Ehren die Todesſtrafe aus. Ein Eindruck dieſes Spruchs auf die 
Angeklagten war bei der Verkündigung nicht zu bemerken. 


Poſen, den 20. Januar. Das im 2. Semeſter 1854 erſchienene 
Doppel⸗Heft 1. u. 2. des »Przeglad Poznanskis wurde bekanntlich bei 
Iren Erſcheinen wegen der darin enthaltenen Gedichte » Treny Jozela 
Morelowskiego.« Nr. I., III., V., VI., XI. u. XIII. und »Sen ojca 
Jozela Morelowskiego « polizeilich mit Beſchlag belegt. In der dem⸗ 
nächſt eingeleiteten gerichtlichen Unterſuchung hat das hieſige Kreisgericht 
dahin erkannt, 

daß die gedachten Gedichte, da fie Aeußerungen und Anführungen ent» 
halten, welche den offentlichen Frieden gefährden, indem fie die 
Angehörigen des Staats zum Haſſe und zur Verachtung gegen einan⸗ 
der anreizen, in allen Exemplaren zu vernichten ſeien. 


r Wollſtein, den 19. Januar. Die Reptäjentanten der hie⸗ 
ſigen Iſraeliten⸗Gemeinde haben in dieſem Jahre 50 Rthlr. auf den Ge⸗ 
meinde Etat gebracht, um hierfür Holz zur Vertheilung an die Armen 
anzukaufen. 


ſteuern. Der qu. Bericht lautete recht , Die n. N 
ift mit dem 1. Mai Be ins Leben getreten. In jeder der drei Klaſſen 
führt ein Handwerksmeiſter die Aufſicht über das Betragen und den 
Schulbeſuch der Lehrlinge, während ein Deputirter dazu da iſt, theils 
die alle Monate wechſelnden Aufſichtsmeiſter zu unterſtützen, theils ſich 
ergebende Uebelſtände zu entfernen und etwa laut werdende, begründete 
Wünsche der Schulkommiſſion ꝛc. vorzulegen. Dieſe Einrichtung hat ſich 
als höchit vortheilhaft wirkend bewährt, indem dadurch einmal das In⸗ 
tereſſe für die Sonntagsſchule im Handwerkerſtande rege erhalten und 
das Inſtitut als ein gemeinſames geſchatzt wird, ſodann aber auch 
durch die Gegenwart der Meifter ſehr günſtig auf das ſittliche Betragen 
und den Schulbeſuch der Lehrlinge gewirkt worden iſt. Es find erheb⸗ 
liche Verſtöße gegen die gute Führung in der Schule nicht vorgekommen. 
Hervorzuheben iſt beſonders die eiftige Theilnahme, welche die von den 
Innungen vorgeſchlagenen und von Seiten des Gewerberathes berufenen 
Aufſichismeiſter der Schule gewidmet haben. Namentlich zeichneten ſich 
bei dieſer Gelegenheit aus der Zahl dieſer die Mitglieder der Schuhma⸗ 
cher⸗Innung aus, welche theilweiſe freiwillig länger als einen Monat 
ihren Poſten behaupteten. Die Zahl der Schüler hat ſich ſeit Einführung 
der neuen Ordnung faſt um das Doppelte vermehrt und betrug am er⸗ 
ſten Schultage des neuen Jahres mehr als 150, ſo daß das Lokal an⸗ 
fängt zu beſchränkt zu werden. Es wird daher Seitens des Gewerbera⸗ 
thes für die Beſchaffung einer geräumigeren Lokalität Sorge getragen 
werden müſſen. An Beiträgen find von mehreren Innungen und eini⸗ 
gen Privaten zwar 36 Rthlr. 15 Sgr. eingegangen; dies hat jedoch 
nicht dem vorhandenen Bedürfniſſe genügt. Der Gewerberath hat des⸗ 
halb die Flüßigmachung anderer Geldquellen berathen und namentlich 
beantragt, daß die in Zukunft disponibel werdenden, bisher von den 
Prüfungsgeſellen bezogenen Reifungögebühten für die Sonntagsſchule 
beſtimmt werden möchten. 

In der qu. Verſammlung wurden dieſe Ero unge mit der größten 
Befriedigung aufgenommen und es offenbarte ſich das febendigſte Intereſſe 
für die Schulangelegenheit, jo daß die Hoffnung nicht unbegründet iſt, 
das Inſtitut der Handwerker⸗Sonntagsſchule werde nicht nur in ſeinem 
ferneren Beſtehen geſichert ſein, ſondern auch einer weiteren gedeihlichen 
Entwickelung entgegen gehen. f 

Am 16, d. Mis. wurde vor dem Schwurgerichte ein Prozeß wegen 
zweimaliger Brandſtiftung verhandelt, der das öffentliche Intereſſe 
außerordentlich in 1 1 nahm. Der Angeklagte iſt der Tagelöhner 
David Meyer aus Althof im Bromberger Kreiſe, 42 Jahre alt, evan⸗ 
geliſch un bereit wegen Diebſtahls beſtraft. Von dem Schwurgerichte 
wurde er nur der zweiten Brandſtiftung für ſchuldig befunden; 
von der erſten Anklage dagegen frei geſprochen. Der Gerichtshof verur⸗ 
theilte den Angeklagten zu zehn Jahren Zuchthaus ſtrafe und demnachſt 
zu 18 Stellung unter Bolizei-Auffict. 


* 7 


Veuilleton. 


Der Mediagürte und ſein Haus. 


(Lortſezung aus Nr. 13.) 


II. 
N Im Raizenthurm. 

Fraulein Thereſe ſuchte Lecture im Bücherzimmer der Fürſtin, aber 
fie ſchien nicht recht finden zu konnen, ſo viel Bücher da auch in pracht⸗ 
vollen Bänden hinter hellen Scheiben ſtanden, ſchwarz auf weiß die gei⸗ 
ſtige Blüthe aller Nationen; das Fräulein ſchien kein rechtes Vertrauen 
ſelbſt zu den Herden der Dichtkunſt zu haben, denn ihr nicht ganz klei⸗ 
nes Füßchen ſtand auf einem Homer und einen der zierlichen Bände des 
Grafen Buſſy hatte ſie achtlos aus der Hand gleiten laſſen. Das pocken⸗ 
narbige Geſicht mit der ſcharfen, großen Naſe und den klugen, guten 
braunen Augen verrieth jenen quälenden Mißmuth, der verſtandige Leute 
er überkommt, wenn fie im Begriff ſtehen, eine Dummheit zu 

egehen. 

„Nein, ich thu es nicht, ich frage die Frau Gräfin,” ſagte Fräu⸗ 
lein Thereſe eniſchloſſen, „und wahrſcheinlich thu ichs doch!“ ſetzte fie 
leiſe und halb weinerlich hinzu. Sie dachte weder an Homer, noch an 
Buſſy. In demſelben Augenblicke öffnete ſich die Thür, die in's Vor⸗ 
zimmer führte, und ein übermäßig langer und dürrer, aber kräftiger 
Herr mit einem weißen Kopf und einem alten, guten Geſicht, in eine 
reiche Jagduniform gekleidet, trat ein, den Federhut in der Rechten im 
Halbkreiſe zierlich ſchwenkend, die Linke auf der goldenen Kuppel des 


Hirſchfängers, verbeugte er ſich ſteif und ehrſam vor dem Fräulein und 
a u d % 


fagte polternd: 0 


a" 


Wäre ich nicht ein Paar Tage verreiſt und dann auf meinem Haufe 


14 


4 


„Iſt ein miſerabler Dienſt bei Ihro Hochfürſtliche Durchlaucht, 
wieder mal keinet von den Kerls im Vorzimmer, werde höheren Orts 
nicht ermangeln auf eine ſolche e ga zu machen, bin 
nun in der Verlegenheit, hier, wo ich ſeit 50 Jahren lebe, wo mich jeder 
Hund kennt, meinen Namen nennen zu müſſen. Entſchuldigen Sie, Sie 
ſind Fräulein Thereſe von Bornheide, haben die Ehre, mit Ihrer Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Durchlaucht, unſerer erhabenen Gebieterin, verwandt zu fein, 
erlauben Sie, daß Ihnen Anton von Rabenhorſt auf Haus Zarneck, 
Jagdjunker Sr. Hochfürſtlichen Durchlaucht, unſeres erhabenen Gebie⸗ 
ters, ſein Kompliment macht! 

Fräulein Thereſe lachte über den alten Herrn, er aber lachte gut⸗ 
müthig mit und ſagte: „Lachen Sie nur, Sie werden mir doch gut, 
wiſſen Sie, die Leute ſind mir hier alle gut, außer des Prinzen Ludolf 
Durchlaucht, welche mir leider nunmehr etwa zwanzig Jahre zürnen. 


Zarneck geweſen, jo gehörten fie jetzt ſchon zu meinen Freundinnen, lies 
bes Fräuleinchen. Aber der Höchfte Dienſt geht vor, Fräulein von Born⸗ 
heide; Sereniſſimus wünſchen, Ihre Hochfürſtliche Durchlaucht die Frau 
Fürſtin heute Nachmittag im Raizenthurm zu ſprechen, und bittet Ihro 
Durchlaucht, eine Stunde zu beſtimmen!“ Der Jagdjunker verbeugte 
ſich, die Hofdame knirte und verſchwand in dem Gemach der Fürſtin, 
nach einigen Augenblicken erſchien ſie wieder: „Meine erhabene Gebiete⸗ 
rin laſſen Seiner Hochfürſtlichen Durchlaucht Ihren Reſpekt vermelden 
und werden in einer Stunde erſcheinen.“ 

Die Hofdame knixt, der Jagdjunker verbeugt ſich. 

„Fräuleinchen, war die Engliſche Durchlaucht ſehr betrübt?“ fragte 
der alte Junker, als die offizielle Form des Dienſtes beſeitigt war. 

! „Betrübt?“ fragte die Hofdame mit unverhehlter Verwunderung 
agegen. 

„Ach, das Kind weiß noch nicht,“ nickte der Junker und ſah dem 
Fräulein forſchend ins Geſicht, „ſehen Sie, Durchlaucht lieben Ihre 
Frau Gemahlin außerordentlich, Sie würden hier nie eine unangenehme, 
oder auch nur eine ernſte Sache mit Ihrer Gemahlin verhandeln, hier 
will Durchlaucht immer heiter ſein; morgens beim Frühſtück ſpricht 
Durchlaucht auch nie von unangenehmen Dingen, um den Tag nie quer 
anzufangen, wie Hoͤchſtdieſelben jagen. Iſt meinem lieben Herrn ein 
heiteres Halbſtündchen Morgens auch wohl zu gönnen und Ihr“ — der 
Junker zeigte nach dem Kabinet der Fürſtin — „auch; haben die beiden 
Herrſchaften viel Kummer gehabt, Jede allein und beide zuſammen.“ 
Der alte Junker ſchien ſich in ſeine Gedanken zu verlieren, doch plötzlich 
nahm er ſich zuſammen und ſagte kurz: „ich ſpreche wieder zu viel, ich 
wollte nur ſagen, wenn Sereniſſimus Ihr etwas Unangenehmes mitzu⸗ 
theilen haben, dann ſchleppt er's oft Tage lang mit ſich herum, bis es 
nicht mehr geht, dann läßt Er Sie zu ſich bitten, macht es kurz ab und 
denkt, die Fürſtin laſſe AU’ das Unangenehme hinter ſich im Raizen⸗ 
thurm; iſt der Gedanke von Ihm ſchön, aber nicht ganz richtig, adieu 
Fräulein! Anton Rabenhorſt iſt ein guter Freund von allen guten Men⸗ 
ſchen, Adieu!“ 

Der Alte ſchob hinaus und ließ die Hofdame ziemlich verwundert 
hinter ſich. 

Die arme Thereſe befand ſich in keiner beneidenswerthen Lage, ihre 
Stellung an dieſem kleinen Hofe, die fie in den erſten Tagen theils klar 
und verſtändig genug aufgefaßt, theils naiv acceplirt hatte, wie fie % 
mal war, wiirde mit jeder Stunde faſt ängftlicher, überall lauſchten Ge⸗ 
. und dazu hatte ſie gegen eine Leidenſchaft zu kämpfen, die ihren 
laren verſtändigen Sinn zu unterjochen krachtete. 

Eine Stunde ſpäter ſchritt die Fürſtin auf den Arm ihrer jungen 
Pofdame geftügt, über die langen Corridors nach dem alten Schloß. 

oran ging würdevoll der erſte Kammerdiener, zwei Kammerdiener folg ⸗ 
ten in der vorgeſchriebenen Entfernung von ſechs Fuß. Die Fürſtin hatte 
ſich in einen weiten ſchwarzen Sammetmantel gehüllt und die Capuze 
deſſelben übers Geſicht gezogen. Die hohe Dame war nämlich höchit 
empfindlich gegen Zug und Kälte. Fräulein Thereſe aber hatte ſich im 
Stillen gewundert, daß die Fürſtin große Toilette gemacht mit einer 
1 1 Seidenrobe mit aufgeſteckter Schleppe und einem vollſtändigen 

ubinenfchmud von unermeßlichem Werth. 
Auf ein Zeichen des Kammerdieners öffnete ſich in einem wüſt aus⸗ 
11 Salon, in welchem außer einigen Stühlen an der Wand, gar 

eine Meubles zu ſehen waren, eine Thür. Die Damen traten einige 
Stufen hinab und der Kammerdiener folgte, nachdem er zuvor die Thüre 
hinter ſich geſchloſſen; die beiden Lakaien blieben in dem wüſten Salon 
zurück. Am Fuß der kleinen Treppe ſtand der Kammerdiener des Für⸗ 
ſten, der nun der Fürſtin vorausſchritt. Fräulein Thereſe ſah ſich ver⸗ 
wundert um in einer weiten, hohen, halbrunden Halle, die mit Eichen⸗ 
holz getäfelt und mit Hirſchgeweihen verziert war, ſechs oder acht Jager 
des Fürſten ſtanden in Reih' und Glied, hier blieb der Kammerdiener 
der Fürftin zurück, dieſe aber erſtieg eine freie Treppe, welche in den 
erſten Stock führte; hier ſah ſich Fräulein Thereſe in einem Gemach, 
das eben ſo eingerichtet war, wie das untere, doch erſetzten Seidentapeten 
die Holzvertäfelung und weiche Decken den Eſtrich von Ziegelſteinen. 
Eine koſtbare Sammlung alter Waffen und Rüſtungen ſchmückten dieſes 
Gemach, in welchem der alte Jagdjunker von Rabenhorſt mit einem Herrn 
in Civil auf und abging. Die Fürſtin nickte den beiden Herren gnädig 
zu und ſagte freundlich: Herr von Rabenhorſt, unterhalten Sie meine 
liebe Thereſe, zeigen Sie ihr etwas von den Merkwürdigkeiten des Ortes, 
während ich Oben bin! 

Die hohe Dame nickte ihrer Nichte zu und erſtieg immer von dem 
Kammerdiener des Fürſten geleitet, die Freitreppe, die ins zweite 
Stock führte. pt 

Der Jagdjunker bemächtigte ſich der Hofdame, ſtellte ihr in dem 
jungen Civiliſten den Lehnsſchreiber des Fürſten ‚dor uud öffnete eine von 
den vielen Thüren im Hintergrunde des Gemach's: „Da, treten fie ans 
Fenſter, das ijt die größte Merkwürdigkeit, die wir in dem alten Thurm 
hier haben!“ „ | 

Thereſe trat an das Fenſter und ſah ſchaudernd und beinahe von 
Schwindel erfaßt, hinab in eine tiefe Schlucht von gräßlicher Wildheit, 
ſie hatte ſich gar nicht ſo hoch geglaubt, da unten, tief unter ihr lag eine 
todte Forſt im Windbruch, die mächtigen Fichtenſtamme wild durchein⸗ 
ander geworfen; an ſteilen Abhängen, durch Bergſturz entſtanden, ragten 
rieſige Eichen mit halbentbloßten Wurzeln, trübes Waſſer ſtand in todten 
Lachen und moorigen Pfützen, die Spätherbſtſonne war im Unterge⸗ | 

| 


—— 


hen und die mit mattem Roth auf den Wipfeln angehauchten Tannen be⸗ 


wegten ſich hin und her und ſtöhnten im brauſenden Herbſtſturm. 


Der Jagdjunker ſchien ſich des lebhaften Eindrucks zu freuen, den 
der Anblick dieſer wilden, ſchaurigen Landſchaft auf das Fräulein machte, 
denn er ſagte ganz ſtolz: „Das iſt die Ralzenſchlucht!“ 

Der alte Junker war wirklich recht liebenswürdig, er hatte Recht, 
das Fräulein war ihm nach einer Viertelſtunde herzlich gut und nach einer 
halben ſprach ſie mit ihm, wie mit einem alten Freunde. Er zeigte ihr 
nun in der Waffenhalle, die während deſſen durch Wandleuchter erhellt 


worden war, allerlei ſeltene Waffenſtücke und ritterlichen Schmuck und 
erzählte ihr fo viel, daß Fräulein Thereſe ſich gar nicht wunderte, daß 
der Beſuch der Fürſtin bei ihrem Gemahl ſo lange dauere. 

Der Fürſt hatte feine Gemahlin in der Jagduniform empfangen, 
die er gewöhnlich trug, wenn er nicht in Gala war, Hatte ihr derbind- 
lich für ihren Beſuch gedankt, ihr ſelbſt den Mantel abgenommen und 
ſich an ihrer Schönheit gefreut; die Fürſtin dagegen hatte die zärtlichen 
Komplimente freundlich Tachelnd angenommen und ſich auf einem pracht⸗ 
vollen Lehnſeſſel mit hohen Armlehnen niedergelaſſen, der für fie immer 
in der wärmſten Ecke des Kamins bereit ſtand. Der Fürſt hatte ſich dar⸗ 
auf neben ihr niedergelaſſen und ſchien etwas verlegen; er war es immer, 
wenn er fürchtete, feiner von ihm dergötterten Gemahlin etwas nicht an- 
genehmes mitteilen zu müſſen. Die Fürſtin lehnte ſich behaglich zurück, 
ſpielte eine kleine Weile mit den Spitzen ihrer Füßchen und ſagte dann: 
„weißt Du, Ludwig, daß ich Dich heute beſucht hätte, auch wenn Du 
mich nicht eingeladen hätteſt!“ Dieſe unſchuldige Lüge erleichterte den 
Fürſten ſehr, er blickte ganz glücklich in das liebe, weiße Geſicht ſeiner 
angebeteten Gemahlin, dieſe aber fuhr fort: „wahrſcheinlich wollteſt 
Du mit mir von den neuen Störungen ſprechen, die uns der Prinz 
bereitet.“ 

„Das iſt richtig, liebe Leonore,“ rief der Fürſt entzückt und neigte 
ſich zärtlich zu ihr herüber; die Fürſtin legte leiſe ihren ſchönen, bloßen 
Arm um ſeinen Hals, drückte ſein Haupt ſanft an ihre Bruſt, berührte 
ſeine hohe, ſtolze Stirn mit ihren weichen Lippen und ſagte herzlich: „ich 
errathe Dich immer, Louis, denn die Liebe erräth Alles.“ a 

Der Fürſt bewegte ſich nicht und ſprach nicht; „nun,“ fuhr die Für⸗ 
ſtin plötzlich erregt in ganz anderem Tone fort, „Du rührſt Dich nicht, 
ich wette, daß ich weiß, was Du denkſt!“ ’ 

„Ich denke gar nichts, meine Leonore!“ 

„Doch, doch Du denkſt, der Prinz hat Recht, wenn er in ſeinem 
Liede ſingt: „in ihrem weichen Arm, wie war mir da fo gut!“ Louis, 
das iſt der Arm, den der Prinz meint!“ 

Der Fürſt war aufgeſprungen, er ging einige Schritte, der förper- 
liche Schmerz, den ihm das Gehen verurſachte, machte ihn zum Herrn 
ſeiner inneren Bewegung. „Eleonore, meine geliebte Eleonore,“ rief der 
alte Herr, „warum dieſe Erinnerung immer und immer wieder; hat er 
nicht furchtbar dafür gebüßt?“ i 

„Ja, das hat er,” entgegnete die Fürſtin und ſtand auf, ein Kö“ 
niglicher Zorn flammte in ihren Blicken und röthete ihre Wangen und 
mit einer Energie, die gewiß Niemand in der zarten Dame vermuthet 
hätte, ſetzte ſie hinzu: „er muß mehr büßen, er muß mehr leiden, denn 
er iſt ein Teufel!“ Als die Fürſtin das geſagt, erloſch der Zorn in ihren 
Augen, fie faßte die Hand des Fürſtin, führte ihn in den Seſſel zurück, 
warf ſich neben ihm nieder, legte ihr Köpfchen an ſeine Schulter und 
weinte laut. 40 

Des Fürſten zarte Theilnahme und fein Zureden begütigten die auf⸗ 
geregte Frau endlich und nun erzählte ſie ihrem Gemahl, daß der Prinz 
der armen Thereſe nachſtelle, daß er mit ihr häufig muſicire und daß das 
arme Mädchen bereits eine Leidenſchaft für den Prinzen hege. 

„Aber, mein Gott, unſere arme Couſine Thereſe iſt ja häßlich!“ 
rief der Fürſt. 
„Häßlichkeit ſchützt vor dieſem Teufel nicht!“ entgegnete die Für ⸗ 
„der Prinz ſelbſt ift häßlich!“ ſetzte fie ſchneidend hinzu. f 
„Biſt Du Deiner Sache ſicher, liebe Freundin! “ß 
„Die Frau Gräfin iſt meiner Anſicht!“ 2 
„Dann iſt kein Zweifel mehr!“ antwortete der Fürſt ſeufzend, „und 
ich muß morgen mit dem Prinzen ſprechen!“ a * 

„Das ſollſt Du nicht, die Frau Gräfin wird mit Thereſe ſprechen, 
ſie meint, das ſei hinreichend. ar: 

„Das tft mir ſehr lieb,“ ſagte der Fürſt ſichtlich erleichtert, „aber 
ich wollte mit Dir von einer andern Angelegenheit ſprechen, ich fürchte, 
Dein Kavalier kann nicht lange mehr an ſich halten, Heuſenſtamm iſt 
nicht der Mann, der ſich ſeine Braut ſo vor ſichtlichen Augen verführen 
laßt; wollen wir nicht einen Tag zu feiner Hochzeit beſtimmen? Meine 
Pathe Guſtel ſcheint mir auch den Schutz eines Gemahls ſehr nöthig zu 
haben, und Du weißt, warum der Prinz keiner verheiratheten Frau mehr 
zu nahe tritt.“ 0 

Der Fürſt ſagte das ganz einfach, aber die Dame warf einen wahr⸗ 
haft bewundernden Blick auf ihn. Sie nahm ſeine Hand in ihre beiden 
weißen Händchen und entgegnete lächelnd „Entſchuldige, daß ich gegen 
die Beſchleunigung von Guſtels Hochzeit bin; ich glaube, der Peinz denkt 
jetzt nur an Thereſe, die Guſtel iſt jetzt für's Erſte wohl ſicher und die 
Beſchleunigung ihrer Hochzeit würde Aufſehen erregen, würde mich auch 
in Verlegenheit ſetzen, denn mein neuer Kavalier kommt erſt im Januar 
und Heuſenſtamm iſt mir bis dahin unentbehrlich.“ * 

Der Fürſt gab dieſen Gründen ſchnell nach und das hohe ſeltſame 
Paar gerieth bald in jene leichte, heitere Art von Converſation, die ihm 
ſo lieb war und ihm zur Gewohnheit geworden ſeit langen Jahren. End⸗ 
lich wollte die Fürſtin aufbrechen und ſagte: „Louis, Du bleibſt ruhig 
ſitzen, ich befehle es Dir, wenn Du mir nicht gehorchſt, ärgere ich Dich, 
ich enthülle Dir ein Geheimniß, das Du mir verratheriſcher Weiſe bis 
jetzt verſchwiegen haſt!“ 3 

Der Fürſt lachte und küßte die Hand feiner Gemahlin, dieſe eilte 
nach der Thür, ehe fie dieſelbe aber öffnete, rief fie mit lieblich klingen⸗ 
dem Lachen: „Du haft viel zu thun heute noch, Du mußt die goldene 
Spange an meinem Stuhl befeſtigen! Adieu!“ > 

Sie verlieh das Gemach. Der Fürſt lächelte glücklich; was für 
eine Frau! ſagte er leiſe zu ſich ſelbſt, die kluge Dame aber hatte ihren 
Zweck erreicht, ſie hatte den alten Herrn auf die Bahn herrlicher Ge⸗ 
danken gebracht. Wirklich nahm der Fürſt eine breite, kunſtreich gear- 
beitete Spange und befeſtigte ſie an dem Stuhl, auf dem ſeine Gemahlin 


ſtin, 


geſeſſen; die Spange reichte quer von einer Armlehne bis zur andern 
und ſo konnte ſich Niemand auf den Stuhl ſetzen, denn der Fürſt allein 


wußte die Spange abzuſchrauben. Dem ſeltſamen Herrn war der Ge⸗ 
danke peinlich geweſen, daß ſich in ſeiner Abweſenheit ein Diener, oder 
ſonſt ein Anderer in Leonoren's Stuhl ſetzen konne darum hatte er dieſe 
Vorrichtung machen laſſen. Der Jagdjunker aber hatte dieſes Geheimniß 
ſeines Herrn der Fürftin verrathen, weil er wohl wußte, daß er ihr da⸗ 
mit eine Freude bereiten werde und wirklich war die Fürſtin von dieſem 
zarten Zug ihres Gemahls, der ihr deutlicher als vieles Andere, die 
Tiefe ſeiner Liebe für fie verrieth, innig gerührt worden, viel mehr ge⸗ 
rührt, als es den Anſchein hatte, als fe ſcherzend des Fürften Gemach 
verließ. (Fortſetzung folgt.) 


Landwirthſchaftliches. 

Im Regierungsbezirk Aachen hat man für den Bereich mehrerer 
Kreiſe einen beſonderen Wieſenbaumeiſter angeftellt, deſſen allge⸗ 
meine Aufgabe in der Leitung und Beaufſichtigung aller derjenigen Me- 
mich ee ee die in das Gebiet der Wieſenkulkur und 

i (Fortſetzung in der Beilage.) 


eat 


-r 


WII. 


W fallen. Er 
nanlangeı und Bode 8 
lu ermitteln, die Betheiligten auf die Vorthelle und den muthmaßli 

Koſtenaufwand ſolcher Unternehmungen aufmerkſam zu machen und über 
haupt den ein die genannten landwirthſchaftlichen Meliorationen 
durch Rath und That moglichſt zu erwecken. Insbeſondere hat derſelbe 
auf Erfordern der landräthlichen Aemter und der Gemeinde Behörden 
die Gutachten, Projekte und Koſtananſchläge in ſolche le 

anzufertigen, die Ausführung zu leiten oder zu beaufſichtigen, die Koſten⸗ 
rechnun zu revidiren und einen Stamm tüchtiger Wieſenbau⸗ und 


21155 Ende auf feinen Reifen die zu Wie⸗ 


Drainirüngs Arbeiter auszubilden. Er erhält ſeine Beſoldung vom 
ab 5 ß für Arbeitern 
be er außerdem befugt, bare Auslagen für Arbeitspülfe und 


Me den betreffenden Gemeinden zu liquidiren; auch ift ihm ge⸗ 
I . mit den Fe über eine mäßige Reiſeentſchädigung zu 
Wiese — — Aufträge von Peibatperſonen dürfen jedoch von dem 

Abaumeiſter nur inſowelt angenommen werden, als dadurch feine 
keit für die von den Gemeinden zu unternehmenden Meliorationen 


Wirkſa 
nicht beeinträchtigt wird. 


Ein Verfahren, von 92 8 Rieſenfrüchte 
2 rziehen. 

Sobald die Artiſchockenpflanze ihre Höhe erreicht hat, wird der 
Stengel einen oder zwei Zoll unter dem he e Theile 
geſpalten und die Spalte durch kleine Keile offen gehalten, damit der 
Stengel nicht En verwachſen kann. Beim Kopfkohl werden zwiſchen 
den unterſten 8 ern Akazienſtacheln eingedrückt; vielleicht würde man 
den Zwec noch beſſer erreichen, wenn man wie bei den Artiſchocken ver⸗ 
21 (Frauend. Bl.) 
rmiſchtes. 
z re die „Nordd. Ztg.“ hat fich, der 
: l orfall begeben, der ungeachtet des dazu 
Matze We Gegenſtandes allgemeine Heiterkeit N hat. Das 
füt ds eisgericht ſoll nämlich mit dem Bürgermeiſter darüber in Kon⸗ 
— then ſein, wer den Leichnam eines Verbrechers, der ſich in ſeinem 

8 erhängt hatte, beerdigen laſſen müſſe. Nach längeren ver- 
3 Verhandlungen wird von Seiten des Kreisgerichts die Alter 
die 28 ni und der Auftrag gegeben, den todten Mann, mit dem 
— — Gerichte nichts mehr zu ſchaffen haben, auf die Rathhaus⸗ 
= 5 Solches geſchah denn auch des Morgens in aller Frühe, 
75 le Bewohner der Stadt waren nicht wenig erſtaunt ob dieſes An⸗ 

ickes. Es entſtand ein Auflauf; die Gemü 
zen, als der Hauptmann v. L. erſchien, 


; Be 
In Greifenhagen, 
Sage nach, wieder ein 


. aufgeregte M 

mißverſtanden e . 
und ſammtlichen Rathsherren 
Konſul bedeutete 


Theater 


ſerungen vorzugsweiſe geeigneten Terrains 
lichen 


eliorationen 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


ohne Weiteres zur Haft gebracht werden müſſe. Glücklicherweiſe erſchien 
in dieſem kritiſchen Moment der Hauptmann v. L. nochmals auf dem 
Platze und erklärte ſeinen Schlldwachen, daß fie feine Befehle unrichtig 
aufgefaßt hätten, Der Herr Bürgermeiſter trat nun mit feinen Raths⸗ 
erren ungehindert in das Rathhaus ein, und im verſammelten Rathe 
beſchloſſen die Väter der Stadt, den Selbſtmörder auf ſtädtiſche Koſten 
beerdigen zu laſſen. 


— 


Ein junger Menſch von etwa 15 Fahren war in Bergamo in einem 
Hauſe als Ausläufer angeſtellt. Derſelbe träumte, ſetzte von ſeinem kärg⸗ 
lichen Spargeld in die Zahlenlotterie und ſiehe, der Zufall wollte, 
daß Fortung ihm hold war. Er gewann eine Quinte und damit 25,000 
Franken. Der Lottobeamte, bei welchem er feinen Gewinn einkaſſiren 
wollte, bedeutete ihm, daß er bei der Höhe der Summe und bei ſeiner 
Jugendlichkeit ſeinen Vater mitbringen müſſe. Auf die Antwort, daß er 
Waiſe ſei, verlangte man, daß er wenigſtens ſeinen Prinzipal mitbringen 
möge. Der Knabe eilt vor Freude zu ſeinem Patron und bittet ihn, mit 
ihm zum Lottobeamten zu gehen. Dieſer aber ſucht ihn in ein entlegenes 
Zimmer des Hauſes zu verlocken, wo er den Knaben erdroſſelt. 
Darauf begab er ſich auf die Lottodirektion und wollte das Geld erheben; 
da man ihm aber bemerklich machte, daß der Knabe der alleinige Eigen⸗ 
thümer, ſomit gegenwärtig, und er nur als eine Art Pfleger hier erſchei⸗ 
nen müſſe, ſo ging der Elende, der ſich um die Frucht ſeines Verbre⸗ 
chens gebracht ſah, ſofort nach Haus und er hängte ſich. Wie viel 
Glück und Unglück in einer ſo kurzen Spanne Zeit. 


e i 

„Wie die Franzoſen die „Givillſatton“ verbreiten. 
Es iſt vor Kurzem in Paris ein Buch erſchlenen, das den Titel führt: 
»Annales algeriennes,« und Herrn Peleſſter de Reynault zum Verfaſſer 
hat. Herr Peleſſier hat als General-Stabsofſtzier und Direktor des 
Arabiſchen Bureaus zwölf Jahre in Algerien zugebracht, war alſo Augen⸗ 
zeuge der Ereigniſſe, die er in ſeinem „Tagebuch“ ſchildert. Herr Capo 
de Feuillide, welcher ebenfalls lange Zeit in Algerien zubrachte, berich⸗ 
tet über dieſes intereſſante Buch in dem Pariſer Journal „La Preſſe“ 
(6. Januar d. J.), und wir finden in feinem Artikel folgenden Paſſus: 
2 2 Man frage alſo nicht länger, woher es komme, daß die Araber ſo 
lange Zeit mit Abdel-Kader den Krieg und ſeine Leiden dem Frieden 
mit uns vorgezogen haben. Die Annalen ſind da, um uns zu ſagen, 
daß Abdel⸗Kader die Organiſation repräſentirte und unſer Militair⸗Gou⸗ 
vernement die Zerſtörung — die Zerftörung. in Allem, überall, ohne In⸗ 
telligenz, ohne Nothwendigkeit, ohne Regel, ohne Gerechtigkeit, ohne 
Zweck. Man zerſtörte, um zu zerftören..... Hat man einen Stamm zu 
züchtigen — ein Oberſt, dem der Weg zu weit vorkommt, fällt über 
einen näher befindlichen Stamm (Tribu) her, in der Meinung, es käme 
auf Eins und Daſſelbe heraus. Zwei Tribus ſind auf den entgegengeſetz⸗ 
ten Abhängen eines Gebirges, die eine iſt rebelliſch, die andere unter- 
würfig; die erſtere ſoll gezüchtigt werden. Man begiebt ſich in der Nacht 
auf den Weg, den man verfehlt, und man — rottet die unſchuldige 
aus. Was wollen Sie? Mann hatte ſich geirrt. Ein Kaid überlebt 
allein das Gemetzel: er wird zum Tode verurtheilt, denn ſonſt hätte man 


Sonntag den 21. Januar. 


eingeſtehen müſſen, daß man irrihümlich eine unschuldige Bevolke ing 
abgeſchlachtet hat. Wenn Arabiſche Häuptlinge hinderlich oder beunru⸗ 
higend find, jo entledigt man ſich ihrer » par mesure de polices durch 
Mörder und Vergifter. Und die Arabiſchen Köpfe erſt, wie geſchickt weiß 
man fie abzuſchneiden! Das wurde fo arg getrieben, daß die Regierung 
gewiſſe Generale darau erinnern ließ, nur dem Könige (Louis Philipp) 
gehöre das Recht, zum Tode zu verurtheilen. Die Hinrichtungen nach 
dem Siege waren eines ages ſo zahlreich, daß, des Niederſchießens 
horſam verweigerten und 


müde, unſere Soldaten den Offizieren den Ge 


ihnen erklärten, ‚fie wollten nicht langer Schla ter ſein.“ — So ſchreibt 
ein Franzoſe über ſeine Landgleule planten | I 
8 
Angekommene 
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Wollſtein; Gutsbeſitzer Bloch aus Oreßberktb Hargteelges Kies we 
Koftnis ; Indufteie = Direktor Wechſelmaun aus Gofengam; die Kauf⸗ 
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GOLDENES REH, Brennerei⸗Verwalter Geßner aus Neuſtadt b. P.; 
Menageriebeſitzer Bernhard aus Nimptſch; Bürger Luſzezynski aus 
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ſtraße Nr. 9 90 


und Gerichts- Aſſeſſor Zucker aue Breslau, logirt 


vain in Berlin. 
er bindungen. Hr. Major a. D. v. Jlow mit Frl. W. v. Bü⸗ 
low zu Slow. — e 8 
Geburten. Ein Sohn dem Hrn. C. Blumenthal in Berlin, eine 
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zu Poſen. 

un ee „Erſtes Gaſtſpiel des Herrn Grobecker 

u Ire m. 2 } 18e Königsſtädt. T 

22 che n. 5 1 

9 * vom Verfaſſer der — 
Ein Steger (Mit neuen Geſangseinlagen.) 

" Herr Grobecker, „Laura“: Frau 


nen Rollen, als Gäe Verfaſſer für fie geſchriebe⸗ 

Dienſtag: Siebente Abo - 
klaſſſche Stücke. Zum Sen Miele geben fur 
wollt! Luſtſpiel in 5 Akten von Shoes as Ihr 
die Deutſche Bühne bearbeitet von Deinp peare, Für 
„Viola“, Frau Wallner. = ardſtein. — 

Montag den 22. Januar d. J. Werte Sr — 
Soirée im Bazar. Ouverture zum » Sinfonie- 


von R. Wagner. »Sinfonie Eroica 5 


Der-Regiſſeu 
sl 


Beethoven. Ouverture zum »Freischütz « 
C. . Weber. _ Billets a 15. Sgr. in der Mittler. 
er Buchhandlung und in der Musikalienhand- 
duns von Bote K Bock. Mambach. 
Renken Buen Müglleder des Sterbe⸗Kaſſen⸗ 
nachrichtigt das ins für die Provinz Poſen be⸗ 
daß die Bere unterzeichnete Direktorium ergebenſt, 
21. Oktober e. le der General Verſammlung vom 
. 1855 ab Nach die Antrittsgelder vom 1. Ja⸗ 
Ser. lt find allen und die Alters-Rlafjen anders 
Seng echten er Herrn Ober-Präflbenten die 
in den Suche un aben. Berichtigte Statuten find 


en d 
und Rehfeld zu 1 Sgr. dag äthi 
ich bri . Exemplar vorräthig. 
9 55 1884 8 vorläufigen Kenntniß, daß 
= Funſzig 
Rente gewährt werden thb rozent — 
Poſen, den ze 1854. 
Das Direktorium des S u 
er! Renten-Verefug be Kaffen- 


ee 5 a ini 
In der Zupaskischen B vchhangı, ist zu haben: 
ALBUM 


Mannie polskiogo un gtaveur pplonais, 


Binnen Kurzem erſcheint in unſerem Verlage ein 


ohnungs⸗ Anzeiger 

a „für die Stadt Malen i 

9 1 na 
ehen beizufügen, den wir 


ben Beachtung des geſchäftstreibenden Publikums 
lte 


Cigarren⸗ Auktion. 


tens empfehlen. N 1 8 
.Die geile 8 berechnen wir mit 1 Sgr. 
en jedoch bei Benutzung einer ganzen oder halben 
e eine ien dent des Preiſes eintreten. Eiwaige 
zu dcage bitten wir uns baldgefalligſt zugehen laſſen 
en. Poſen, den 20. Januar 1855. 
W. Decker & Comp. 
Königl. Hofbuchdrucker. 


„ von 


er Herren Heine, Mittler 


tionslokal Breiteſtraße Nr. 


Bei E. 
ſchienen und in der Gebr. Scherkſchen Buch⸗ 
handlung (E. Rehfeld) in Poſen zu haben: 
Ueber die wahren Urſachen 


der 


habituellen Leibesverſtopfung 


und die zuverläſſigſten Mittel 
dieſe zu beſeitigen. 
Von 
Dr. Moritz Strahl, 


Kgl. Sanitätsrath ec. 
Fünfte, mit Abbildungen erläuterte, durch eine Ab⸗ 


handlung über die Cholera reich vermehrte Auflage. 
8. geh. 11 Bogen. Preis 10 Sgr. 

Der Herr Verfaſſer, ſeit einer langen Reihe von 
Jahren als Autorität im Gebiete der Unterleibs-Krank⸗ 
heiten bekannt, theilt in dieſer Schrift eine überaus 
wichtige Entdeckung mit, die ſchon vielen Tauſenden 
zum Segen geworden iſt. Die wahre Urſache der ha⸗ 
bituellen Leibesverſtopfung iſt erkannt und darum wird 
es auch durch die vom Herrn Verfaſſer empfohlenen 
Mittel leicht, dieſe zu beſeitigen. 

Dieſe fünfte Auflage hat nun eine ganz beſondere 
Wichtigkeit dadurch erhalten, daß der Herr Profeſſor 
Virchow in Würzburg durch zahlreiche Leichen-Oeff⸗ 
nungen die Richtigkeit der Anſichten, welche der Herr 
Verfaſſer in dieſer Schrift vorgetragen, beſtatigt. 
Virchow's Mittheilungen ſind wörtlich in dieſe neue 
Auflage aufgenommen. 


Alle Sorten Eomptoir-, Haus: und : 
min: Kalender, Bibeln een 
Gebetbücher, Schreibebücher, fauber 
gebunden, das Dutzend von 5 Sgr. an, empfiehlt 
zu Weihnachtsgeſchenken l 

Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 
Bekanntmachung. 

Zur Straßen-Beleuchtung und anderweiten ſtädti⸗ 
ſchen Zwecken find noch 130 Centner raffinirtes Rüböl 
erforderlich, welche im Wege der Lizitation ausgelhan 
werden ſollen. 

Hierzu ſteht der Lizitations⸗Termin auf 

den 24. d. Mts. Vormittags 11 Uhr 
auf dem Rathhauſe vor dem Stadt⸗Sekretair Zehe an. 

Die Bedingungen können in der Regiſtratur einge⸗ 
ſehen werden und wird bemerkt, daß Nachgebote nicht 
angenommen werden. 

Poſen, den 13. Januar 1855. 

Der Nagiftrat 


Mittwoch den 24. Januar e. Dr: 
mittags von 9 Uhr ab werde ich im Auk⸗ 


va P 19 TUN 18. 
eine bedeutende Parthie Cigarren 
gegen baare 

Lipſchitz, Königl. Auktions Kommiſſarius. 


. H. Schröder in Berlin iſt fo eben er⸗ 


Auseinanderſetzungen werden hierdurch aufgefordert, 


zimmer des Regierungsgebäudes anberaumten Ter- 
mine bei dem Hrn. Regierungs⸗Aſſeſſor v. Schierſtedt 
zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame zu melden, wi- 
drigenfalls fie dieſe Auseinanderſetzungen, ſelbſt in dem 
Falle der Verletzung, wider ſich gelten laſſen müſſen 


— — 


Da auch die bisherigen Bemühungen zu deren Gr- 


g Wen unbekannte Erbe 


e ale de ee n 


werden präkludirt werden und der Nachlaß als ein 
herrenloſes Gut dem Fiskus anheimfallen wird. 
Oſtrowo, den 6. Mai 1854. ene 
vom 1. Auguſt deſſelben Jahres innerhalb unſeres Königliches Kreis-Gericht. I. 
Reſſorts in folgenden Ortſchaften bearbeitet: rn de anntmachung. 72 
Freitag den 26. d. M. Vormittags 11 Uhr ſoll ein 
zum Militairdienſt unbrauchbares Königliches Dienſt⸗ 
pferd auf dem hieſigen Kanonenplatze öffentlich ver⸗ 
kauft werden, wozu Kaufluſtige hiermit aufgefordert 


2) Jeziorzany, 
3) Parlinek, Dorf, 
4) Nieſtronno, 


\ Inf: 28 werden. S 
5) Golazuia. re Konial 3. 12pfündige Batterie 5. Artillerie- 
6. Im Kreiſe Bromberg: N 2 Regiments. via I 


Freiwilliger Verkauf. 
Theilungshalber ſoll das dem vormaligen Tiſchler⸗ 
meiſter Chriſtoph Umbach gehörige Grundſtück, 
Hypoth.⸗Nr. 106. Bergſtraße hierſelbſt, baldigſt aus 
freier Hand verkauft werden. 
Die näheren ne find bei dem darin wohn⸗ 
aften Tiſchlermeiſter Ignatz Umba erfragen. 
5 ofen, den 11. Januar 1855 N * 
Die Chriſtoph Umbachſchen Erben. 


Conſervatorium der Musik 
in Berlin. 

Mit dem April beginnt ein neuer Lehrgang. Für 
die ordentlichen Schüler umfaßt derſelbe (unter 
den beigenannten Lehrern) folgende Zweige: Ri 

1) Elementarlehre, Kunſtwiſſenſchaff 
M., Methode, Direktion: A. B. Marx, J. Sker 
J. Schäffer, Muſik⸗Dir, Vierling; 2) Stimm⸗ 
bildung, Solo- und Chorgeſang , Deklamalion, dra⸗ 
matiſche Darſtellung: Stern, Otto, Sabbath; 
3) Pianoforte: H. v. Bülow, Ehlert, Vierling; 
4) Orgel: Organiſt Haupt: 5) Violin: Kammer- 
muſikus Steffens, Bertling. (Die Mitwirkung 
eines der vorzüglichſten Violiniſten 
in naher Ausſicht)! 6) Violoncell, Klaxineſle, 
Orchefier; Koncerlmeiftee M. Ganz, Kammermu 
Schubert, Hantenberg, Direktor Ster u. 
alle andern Orcheſter-Jnſttumente it die Mitwirkung 
der beſten Lehrer zugeſichert. ) 

Das Honorar betragt jährlich 100 Rihlr. in viertel⸗ 
jährlicher Vorausbezahlung. ee egen 


1) Oſielsk, 
2) Kabott, 
3) Lochowo, 
4) Czyskowke, Kolonie, 
5) Klein Bartelſee. 

C. Im Kreiſe Gneſen: 
1) Kapiel, 
2) Marzenin, 
3) Komorowo, 
4) Sautersbrunn, 
5) Braunsfelde, 
6) Kalina, 
7) Ujazd, 
8) Orchol, 
9) Trzoskolon. 

D. Im Kreiſe Chodzieſen: 
1) Smilowo, 
2) Chroſtowo. 

E. Im Kreiſe Wong rowitz: 
Springberg. 

Alle etwanigen unbekannten Inkereſſenten dieſer 


ſich in dem auf Dienſtag den 13. März d. J. 
Vormittags 11 Uhr hierſelbſt in dem kleinen Sitzungs- 


— 2 . —— . ̃ ——H— — 


und mit keinen Einwendungen weiter gehört werden 
konnen. et den 97 Januar 1855. 
önigliche Regierung, Solche, die ſich nur für Orcheſter ausbilden 
> . 1 rer ! Orcheſter au 
Abtheilung für die Verwaltung der diref® oder als 1 Fu tn =. een 
ten Steuern, Domainen und Forſten. u desgleichen die ihre Muſik⸗ und Geſaug⸗ Bil g auf 
FEE Te FR we > ja ww af, 2 
gor-Geſang beſchränken wollen, 
außerordentliche Schüler, 8 ei 
zu dem jährlichen Honorar von 8 lr. 
bei Theilnahme an mehreren Lehr 7 
Das Nähere in dem neuen zeichneten u 
durch alle Buchhandlungen zu begehenden eur is 
mittelung fruchtlos geblieben find, ſo werden hier- Berlin, ER — eum ln 
und deſſen Erben oder br. 2 D. Matr 3 Gern e 
nächſten Verwandten aufgefordert, ſich ſpateſteus indem . A. B. Marx, > 
am 7. März 1855 Vormittags um 11 uhr | 207 dee Muff S 
in unſerem Inſtruktionszimmer anberaumten Termine Filzſchuhe und Stiefelchen 
n Ben, widrigenfalls ſie mu ihren Erbanſprüchen | in allen Großen vorräthig bei Julius Vorck. 


Ediktal⸗ Citation 
Die Witwe Sophia Staezan alias Gawron, 
geborne Gal azek aus Bia lh im Königreich Polen, 
iſt am 25. August 1852, 54 Jahr alt, zu Olobok, 
Kreis Adelnau, ohne bekannte Erben geſtorben. — 


Aachener und Münchener Feuer - Versicherungs - Gesellschaft. 


Kapital-Garantie......... 


Reſerven am 31. Dezember 185333. 
Prämien- und Zinſen⸗Einnahme für 1853 


3,000,000 Rthlr. 
2152858 - 
1,290,755 


„ ER er Kt 


Verſicherungen in Kraft während des Jahres 1853 . 640,481,108 
Wit Bezug auf vorſtehenden Geſchäftszuſtand der Geſellſchaft halte ich 
mich zur Vermittelung von Verſicherungen gegen Feuersgefahr beſtens em⸗ 
pfohlen. Nähere Auskunft ertheile ich mit Vergnügen, und bin auch gern 
bei Anfertigung der Anträge behülflich. 


Poſen, den 13. Januar 1855. 


Lipschitz, 


Agent der Aachener und Münchener Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Bureau: Breiteſtraße Nr. 18. 


Ein Vorwerk, beftehend aus 1000 Morgen guten 
Bodens, worunter 200 M. Wieſen und See, iſt der 
jetzige Pächter geſonnen, da dieſer ſich ankaufen will, 
mit vollſtändigem Inventarium und Wirthſchaftsge⸗ 
räthen ſofort oder auch von Johanni d. J. auf 6 Jahre 
abzutreten. — Die Bedingungen und das Weitere 
zu erfahren durch die Buchhandlung J. B. Lange 
zu Gneſen. 


Dr. Mallan, Zahnarzt aus London, 


benachrichtigt ein hieſiges Publikum, daß er nur bis 
morgen hier bleiben, in kurzer Zeit aber Poſen wie- 
der beſuchen wird. ” 

Busch’s Hötel de Röme. 

Fluide imperiale, 
in Etuis à 25 Sgr. Einfaches, ſchnell wirkendes, un⸗ 
ſchädliches Haarfärbemittel, um graue oder rothe 
Haare natürlich ſchwarz oder braun zu faͤrben, ohne 
daß es den gewöhnlichen kupferfarbenen Schein hin⸗ 
terläßt. Vorräthig in Poſen bei 
J. J. Heine, Markt 85. 


Mein hierſelbſt Markt Nr. 52. cke der Waſſer⸗ 
ſtraße neu errichtetes 


Pi ich zur geneigten Beachtung. 
Meyer Kantorowicz. 
Kiefern⸗Samen beſter Qualität, a Pfd. 124 Sgr., 
Weiß⸗Erlen⸗Samen beſter Qualität, à Pfd. 7 Sgr. 
ab hier, verkauft auch dieſes Jahr und ſieht den dies⸗ 
fälligen Aufträgen entgegen 
Gärtner, Forſwerwalker 
in Schoͤnthal bei Sagan in Schleſien. 
Zur Notiznahme für 


Brennerei⸗Beſitzer. 


Die neuerdings fo zweckmäßig erfundenen Kartoffel- 


prober von Dr. Krocker ſind bei mir vorräthig und 


kann ich deren Brauchbarkeit nicht dringend genug 
empfehlen. Wilhelm Bernhardt, 
Wilhelmsplatz Nr. 4. 


Für Landwirthe und Gartenfreunde! 


Unſer reichhaltiges Saamen⸗Verzeichniß pro 1855 berichtet über — nicht aufs Papier — ſondern in 
der Wirklichkeit bei uns vorräthigen friſchen in- und ausländiſchen Saamen jeglicher Art; den vieljährigen 
geehrten Kunden haben wir bereits Kataloge zugeſendet und werden wir mit Vergnügen wer ein ſolches noch 


nicht empfangen hat, auf Verlangen franco zuſenden. 
Poſen, Januar 1855. 


Die Saamenhandlung 


Gebrüder Auerbach. 


Samen Offerte. 


Das Preis⸗Verzeichniß über meine bedeutenden Vorräthe von Gemüſe⸗, 
amen, Kartoffeln, 
— en, Pracht⸗Roſen, Nelken und Georginen, 


Gras-, Gebölz: und Blumen ⸗ S 


eld:, 
Knollengewächſen, Topf⸗ 
Stauden⸗, Ziergehölzen, 


auſſee⸗Bäumen, Fruchtſträuchern, Obſtbäumen, Maulbeerpflanzen und 
Bäumen, welches ebenfalls in erſter und zweiter Beilage der Schleſiſchen Zeitung vom 16. Januar Nr. 24. 
aufgenommen, hat die Preſſe verlaſſen und wird auf portofreie Briefe gratis und franco zugeſendet. — 
Sammler von Aufträgen empfangen angemeſſenen Rabatt. — Zu geneigten Aufträgen empfiehlt ſich 


I. G. 
Kuuſt⸗ und Handelsgärtner in Bunzlau in Schleſien. 


Hiübner, 


Pourzellan⸗ und Glas⸗Geſchirre, jo wie Kron- und Wand⸗ 
leuchter werden zu Feſtlichkeiten billig verliehen bei 


Nathan Charig, 


Stobwasser's Photogen, 
oder Camphine genannt, 
erhielt in beſter Qualität und verkauft unverfälſcht zum 
Fabrikpreiſe Samuel Lalz, 
Markt Nr. 55. 


Friſche gefunde 


Lein⸗ u. Rapskuchen 


empfiehlt billigſt 


die Gas⸗Niederlage u. Oel⸗Raffinerie 
zu Poſen, Schloßſtraßen. und Markt⸗Ecke Nr. 84. 
\ Adolph Asch. 


Gute Neunaugen, a Schock 1 Rihlr. 15 Sgr., bei 
wolf Ephraim, 
Schuhmacherſtr. Nr. 9. 
Schöne friſche Butter, d. 71 Sgr., 
fo wie Pflaumenmuß, à 22 Sgr. pro Pfund, 
empfiehlt die Materialwaaren⸗Handlung Wronkerſtr. 
Ecke im Königsbergerſchen Haufe Nr. 91. 
Ball Handſchuhe 
für Herren & 7 Sgr., für Damen u. Mädchen à 5 Sgr., 
elegante weiße Atlasſtiefelchen A 14 Rthlr. und weiße 
Herren- Kravatten a 74 Sgr. empfiehlt 
Julius Borck. 


TEE TR 


EEE ZEN 
Sehr vortheilhaft für Herren! 
4 Mart. 49. J. H. Kantorowicz, Wart. 49. 
a empfiehlt, um mit feinem Winterlager zu räumen: 


ſchwere Double⸗Düffel⸗Röcke à 121 Rthlr. 5 
dito 10 Rihlr., 


5 
2 

. 
2 


* 
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Markt Nr. 90. 

Roßhaar⸗, Stroh- und Bordüren⸗Hüte werden zum 
Waſchen und Moderniſiren franco nach Berlin ge⸗ 
ſendet. Eben ſo alte Stickereien auf Tüll applieirt. 

Die Putz⸗Handlung von 
R. Waldstein & Comp. 
Markt- und Wronkerſtraßen-Ecke. 


Die erſte Sendung Strohhüte wird zum Waſchen 
und Moderniſiren nach Berlin befördert von 
— Marie Elkan, Schloßstraße Nr. 2. 
Rapskuchen und Roggen⸗Kleie find zu haben in der 
Nadrozno-Mühle bei Pudewitz. 


£ 100 Scheffel Träber 
ſind noch woͤchentlich in der Brauerei von Jean 
Lambert im Odeum zu verkaufen. 


Kohlen⸗Verkauf. 


Waſſerſtraße Nr. 17. im Bäcker Hartwigſchen 
Hauſe werden trockene Holzkohlen J. Klaſſe verkauft. 


Ein junger Mann, beider Landesſprachen mächtig, 
kann als Lehrling eintreten in die Manufaktur⸗Waa⸗ 
ren Handlung von K. Liszkowski. 

Ein ordentliches, gut erzogenes iſrael itiſches Mäd⸗ 
chen findet Aufnahme Markt Nr. 52. 

„Neuſtädter Markt und Ritterſtraßen⸗Ecke Nr. 10. 
iſt vom 1. April c. eine Parterre⸗Wohnung, beſtehend 
aus 3 Stuben, Küche und Zubehör, ſo wie in der 
3. Etage 2 Stuben, Alkoven und Küche zu vermiethen. 


Friedrichsſtraße 19. iſt eine Kellerwohnung, zum 
Handel paſſend, vom April ab zu vermiethen. 


Schifferſtr. 10. 4. iſt vom 1. Febr. eine moͤblirte Stube 
zu verm. Auskunft ertheilt Pol. Sergeant Szymanski. 


Markt Nr. 52. ſind ein Laden und große Keller, 
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Ein Laden, der ſich zu jedem Geſchäfte eignet, ift 
Friedrichsſtraße Nr. 19. zu vermiethen. 

Eine Wohnung von A Piecen in der Bel-Gtage, 
nebſt Küche und Holzkeller, iſt vom 1. April c. an der 
Büttel⸗ und ar Nr. 145./16. zu ver- 
miethen. A. Veit, Breiteſtraße Nr. 2./3- 


— 2 — „ TE — 
= Cafe National = 
Markt 70., Eingang Neueſtraße. 

Sonnabend den 20. und Sonntag den 21. Januar 
zum Abendeſſen Königsberger Klopſe und Wiener 
Schnitzel mit Teltower Rübchen. 

Heute Sonntag zum Frühſtüͤck 
Er 
bei Otto Lange, Kanonenplatz Nr. 10. 


Minchener Halle. * 


Heute Sonntag zum Abendeſſen Haſen⸗ 


tigen Beſuch bittet freundlichſt Th. Barteldt. 


ME Bahnhof. 


Heute Sonntag den 21. Januar 
Zum Benefiz des Muſik⸗Direktors Herrn 


| duard Scholz. 
Extra grosses Salon - Concert 


unter deſſen Leitung und von feiner Kapelle. 
Anfang 4 Uhr. Entrée a Perſon 24 Sgr. 
Franz Gross. 


ODEUM. 


Sonntag den 21. Januar c. 


Großes Concert 


vom Muſik⸗Corps des Königl. 11. Inf.⸗Regts. unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn Wendel. 
Anfang 7 Uhr. Entrée 24 Sgr. 
— Wilhelm Kretzer. 
Eisbein 
Montag den 22. d. Mts. bei E. Rohrmann. 
Wilhelmsplatz Nr. 17. iſt im Hausflur ein Teller 


und eine Obertaſſe gefunden worden. 
ZD—ü— — — — ꝙ j — — 


Börſen⸗Getreideberichte. 


Stettin, den 18. Januar. Seit einigen Tagen 
haben wir nach ſtarkem Schneefall ſcharfen Froſt, Nachts 
ſank der Thermometer unter 15% Die Binnengewäſſer 
in unferer Nähe find jetzt ſämmtlich mit Eis belegt und 
die Schifffahrt alſo gänzlich geſchloſſen, ſüͤdlich von hier 
bei Berlin, Magdeburg ., iſt kein Schnee gefallen. 

Nach der Börſe. Weizen uuverändert, loco 89—90 
Pfd. gelber 90 Rt. bez., p. Frühjahr 89—90 Pfd. gel⸗ 
ber 92 Rt. Br., 88—89 Pfd. do. 88 Rt. Br. 

Roggen ſchließt matter, loco Kleinigkeiten 86 Pfd. 
effektiv p. 86 Pfd. 62 Nt. bez., 85—86 Pfd. 615 Mt. 
bez., 870 Pfd. p. 86 Pfd. 63 Rt. bez., 86 Pfd. in 14 
Tagen abzuliefern 621 Rt. bez., kurze Lieferung do. 62 
Mt. bez, 82 Pfd. p. Jan. 59 Rt. Br., p. Jan.⸗Febr. 
do., p. Febr.⸗März do. 8 Mär 584 Rt. Gd., p. Früh: 
jahr 584, „ Nt bez., 58% Rt. Br., 581 Rt. Gd. 

Gerſte koco 74—75 Pfd. 43 Rt. bez. 

Rüböl etwas feſter, loco 153 Rt. Br., dünnes 153 
Mt. bez. u. Gd., p. Jan. 15 Rt. Gd., p. Jan.⸗Febr. 
1878 Februar⸗März 1577 Rt. Br., p. Maärz⸗April 
151 Rt. Br., p. April⸗Mai 153 Rt. Gd. 


* 
braten nebſt andern guten kräftigen Speiſen. Um gü⸗ 


Preussische Fonds. 
Zt. | Brief. Geld. 
Freiwillige Staats-Anleihe . . . . - 4 — 92 
Staats-Anleihe von 1850 4) 1298 
dito von 1882 44 — | 974 
| dito von 185383838 14 931 5 
dito von 1854 44 — | Mm 
Staats-Sehuld-Scheine - - 31 — 81 
Seechandlungs-Prämien-Scheine. . | — 
| Kur- u. Neumärk. Schuldverschreib. | 33 — 821 
| Berliner Stadt-Obligationen. »...| 42 — | 974 
| dito F 34 — 823 
Kur, u. Neumärk. Pfaudbriele. . . 34 — 974 
Ostpreussische dito a Eh 
Pommersche dito 34 | = 971 
Posensche dito 4 2 | 100% 
| dito (neue) dito 33 921 — 
Sehlesische dito 4 mei 
| Westpreussische dito 3! 394 

| Posensche Rentenbriefe ,..... 4 9 
Schlesische en 4 
Preussische Bankanth.-Seheine . . | & 


Tönisd or aan e 
Ausländische Fonds. 

| 21. ret Geld. 
— e 
Oesterreichische Metalliques . . | 1 07 
& dito Englische Anleihe 5 — — 
Russisch-Englische Anleihe 5 — 97 
dito dito dito 4 -| — 
dito 1 5. Stiegl. 4 — 77 
dito Polnische Schatz-Obl. Fk — 227 
Polnische neue Pfandbriefe 4 — 895 
did 300 II 4 — 7 
dito FA NTEh na rt: 5 — 86 
dito nn — 19 — 
Kurhessische 40 Rthl rr. — — 3 
Badensche 35 FTI. — — 2 ¹ 
Lübecker Staats-Anleibbe » » N 


COURS- BERICHT. 


Berlin, den 19. Januar 1855. 


Spiritus unverändert, am Landmarkt 124—12,; 
bez., loco mit und ohne Faß 12 3 bez., p. Januar 1 
f a. p. En er 9% ee 114 
! „ p. Frühjahr 5 ezahlt, 2 Gd. 

Leindl, incl. Faß 15 Rt Be. 12 

Berlin, den 18. Jau. Die Marktpreiſe des Kartoffel 
Spiritus, per 10,800 Prozent nach Tralles, frei ins 
Haus geliefert, waren auf 1 127 8e am 

t. 


12. Januar 32 u. 
= F e 22 N. 
» 5 322 Rt. 
6 1 a. W 
8. „311 u. 314 Mt 
18. n 
Die Uelteſten der Kaufmannſchaft gerline. 


8 Berlin, den 19. Januar. Wind: Nord. Witterung: 
intenſiver Froſt leste Nacht 13 Grad. Weizen: fh, 
für hochbunt. fd. poin. 924 Mt. bez. Roggen: in 
disponibler Waare zu billigeren Preiſen offerirt, Folge 
deſſen ziemlich guter Umſatz darin, kurze Lieferung eben⸗ 
falls 8 Frühjahr 625 fe und beſſer be⸗ 
zahlt. — Loco 83-85 Pfd. 62— 82) Kt., 85—86 Pfd. 
63 Rt., 85 Pfd. 621 Ni., 85—86 Pfd. 623 Rt., Alles 
p. 2050 Pfd. bezahlt Oelſaat: bei geringer Kaufluſt 
mehrfach offerirt. Rüböl: ſehr matt und geſchaftslos. 
Spiritus: entſchieden feſter und höher bezahlt, 
Weizen loco nach Qualität gelb und bunt 82—89 
Rt., hochb. und weiß 87 —94 Rt. 
Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 62—63 Rt., 
p. Januar 64—634 Rt. bezahlt und Brief, p. Jannar⸗ 
6 Rt. ieh 51 Br. P. Februar⸗ 
är „Br., p. Frühjahr 394 — 60 Rt. bez. n. 
Be. 591 Rt. Gd. 3 — 
Gerſte, große 45—46 Rt., kleine 39—44 Rt. 
Hafer loco nach Qualität 29—32 Rt., p Frühjahr 
50 Pfd. 324 Rt. Br., 32 Nt. Gd., 48 Pfd. 31 Ri. 
Br., 304 Nit. Gd. 
Erbſen 56-63 Rt. 
r Kyle 
.sRübien Rt. Br., S.⸗Rübſen 8881 Ni 
Leinſaat 78—74 Rt. fe — 
Rüböl loco 16 Rt. Br., 15 Rt. Gpd., p. Januar 
153—157 Rt. bez. u. Br., 153 Rt. Gd., p. Januar⸗ 
Nit. Gd., p. Februar⸗März 
. Gd., p. März ⸗ April 
154 Rt. Br., 1555 Rt. Gd., p. April» Mai 152 Rt. 
Br., 15 Rt. Gd. g 
Leinöl loco 15 Rt. bez., Br. u. Gd., p. April⸗Mai 
144 Rt. Br., 14 Rt. Gd. 
Hanföl loco 144 Rt. Br., p. April⸗Mai 14 Nt. Br. 
Spiritus loco, ohne Faß und mit Faß 313 Nt. bez., 
Jauuar u. Janunar⸗Februar 311—2 Nit bez., 32 Rt. 
r., 314 Rt. Gd., p. Februar⸗März und März⸗April 
314— 32 Rt. bez. u. Br., 312 Rt. Gd., p. April-Mai 
313—32 Rt. bez. u. Gd., 324 Rt. Br. 
(Landwirthſch. Handelsbl.) 


Hopfen. 

Saaz, den 13. Januar. Saazer Hopfen 1854. mit 
240 Fl. C.⸗M. p. Etr. (Landw. Hdlbl,) 
— — — — ü — 

Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice dr Januar Nm. 2 Uhr 8 Fuß 5 Zoll, 
4 3 = ® L 2 9 = 


Posen . . am 19. Januar Vm. 10 Uhr 8 Fuß 3 Zo 
[3 20. 2 2 2 7 * 9 4 
— — —ͤꝙb— 
Witterungszuſtände in Danzig 
vom 12. bis 18. Januar 1855. 


sau: Thauwetter, Regen. Wind N. 
onnabend: Schnee und etwas Froſt. dito RW. 
Sonntag: Nachts Schnee, am Tage ſchö⸗ 
dien: nes Wettes bei Froſt. dito N. 
n Froſtwetter und Schnee. dito N. 
Mittwoch: ſtarker Froſt, 10° Kalte. dito NW 
Donnerſtag: dito 18° dito zu⸗ 

nehmend. dito NW. 


Eisenbahn- Aktien. 


Aachen-Mastriehter ». . . 4 51 

Bergisch-Närkische 2. un 3 6944 — 
Berlin-Anhaltische - * * * Av — 132 
dito dito Prior. 4 — | 94} 
Berlin-Hamburger , * ** +2... 4 — | 1054 
ito a e 41 — 1014 
Berlin-Potsdam-Magdeburger . 24 — 911 
dito Prior. K- 5 e 4 — 91 
dito Prior. E. . 4| —| 97 
„ns Biber N 10 — 1 
erlin- Steiner — 4 
dito dito por. 8 
Breslau-Schweidnitz-Freiburger 14 — | 1181 
Cöln-Mindener. ,......... 134 — | 1254 
dito dito brio... a | -- | 1004 
dito dito II. Enn. 5 | — 102 
Krakau-Oberschlesische.. . . . «+ * 4 | — 
Düsseldorf-Elberfelder. ... . . . + - 4 74 — 
Kiel- Altonaer. N 
Magdeburg-Halberstädter 1 4 — 1804 
to Wittenberger 4 ad 
dito dito Prior. 43 — > 
Niederschlesisch-Märkische + » - * - A — | 9% 
ito dito Prior... 4 — | 943 

dito Prior, I. u. II. Ser. 4 — | 915 

dito Prior. III. Ser.. 14 —1 2 

dito Prior. IV. Ser. 5 | — 101] 
Nordbahn (Fr-Wilh. )))) 4 — 437 
dito Prior. : 5 — 99 
Oberschlesische Litt. A. 33 — 118 
dito Lit. B. . 34 —| 164 
Prinz Wilhelms (Steele-Vohwinkel) 14 | 3514] — 
Rheinische «+ ..... 4 ni — 
dito (St.) Prior... 1 
Ruhrort⸗ Crefelder. 21 8130 — 
Stargard- Posener 34 — 833 
NCC o de 4 21 85 
dito, Erioõ ... 41 — 99 
Wilhelms-Babtnnn 4 — | 1844 


f Die Börse war in schwankender Tendenz, eher aber in matter Halt das Geschäft blieb — 
welche ſich auch zu Weinkeller eignen, zu vermiethen. | schränkt. Neueste Anleihe 1005 bezahlt. g ung, ieh sehr be 
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